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> Nur Gnade! 





Gnade muß e8 fein, Gnade ganz 
allein! 
Alles and’re geht in Stüde, x 


Iſt nur eine ſchlechte Krüde; 
Gnade hält allein, Gnade muß & 
fein. 


Aller eigne Wert nur den Hochmut 
näbrt; 
Alles, was ich jelbjit erworben, 
Hat die Sünde ganz verdorben; 
Gnade muß e& fein, Gnade ganz 
allein. 


Gottes Liebesrat, Jeſu Todesthat, 
Und des Geijtes neues Leben, 
Was jonjt Fönnte Frieden geben, 
Als nur Gnad allein? Gnade muß 
es fein. 


Selig, wer die Sind’ mutig über- 
wind’t, 
Nein durchs Blut des Kreuzesſtam— 
mes, 
Sieger durd; den Sieg des Lammes, 
Der rühmt Gnad’ allein, Gnade muß 
es jein. 


Wie ein Sonnenftrahl leuchtet und 
zumal 
Kranken Blumen Leben jpendet, 
So zum beiten alles wendet 
Nur die Gnad’ Gnade muß es 
ein. 


Alſo Gnad’ allein, Gnade muß es 
fein! 
Snad’ zum u. Gnad' zum Ster- 
en, 
nad’, den Himmel zu erwerben. 
Nichts als Gnad' allein, Gnade muB 
es fein! 


% Krüger. 





Eine edle That. 





In einem engliichen Kohlenberg— 
werf trug fi) im Jahre 1854 eine er- 
greifende Geſchichte zu. Zwei Berg— 
leute hatten den gefährlichen Auf— 
trag, in einem Schachte hindernde 
Felsmaſſen wegzuſprengen. Wenn 
fie ein Loch gebohrt und die Spreng- 
mafje eingelegt hatten, wurde zuerjt 
der eine heraufgewunden und dann 
der andere, der mit einem jcharfen 
Meſſer die Zündſchnur durchſchnitt 
und auf ein Signal nad) oben beför- 
dert wurde, ehe die Exploſion ftattfin- 
den fonnte. 

Eines Tages aber, o Schred, ge- 
riet die Schnur in Brand! Entjegt 
fprangen nun die beiden Arbeiter in 
den örderforb, aber die Winde 
fonnte die doppelte Laſt nicht bewäl- 
tigen. Da ftieg der eine jchnell ent- 


icjlojjen wieder aus, gab das Signal 
und rief: „Nette dich, Kamerad; noch 
einen Augenblid, dann bin ich im 
Himmel!“ Gleich nachher vernahm 
man den Donner der Erplofion. 

Mit Graufen und Mitleid machten 
die anderen Bergleute jicy daran, die 
Reſte des Verunglüdten zu ſuchen, — 
aber, o Wunder, die Sprengung hatte 
eine gehöhlte Felsmaſſe gelöft, die jich 
ihügend über ihn gelegt hatte. Ei- 
nige Beulen und Schrammen abge- 
rechnet, war er unverjehrt geblieben. 
Mit zitternden Lippen fragte jein 
Gefährte: „Warum beitandeit Du 
darauf, daß ich im Korbe blieb?“ Da 
ſah ihn fein Retter mit warmer Liebe 
an und ſagte leife: „Sch wußte, dab 
der Herr meinen Geijt in jeine Hände 
aufnehmen würde. Du aber kannteſt 
den Heiland noch nicht und hattejt ge- 
rade geflucht und gejpottet. Da war 
doch meine einfache Pflicht, Dir Zeit 
zur Umkehr zu verjchaffen!“ 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 

Minneola, den 25. De. 1907. 
Werter Editor! Wenn diejes vor die 
Leſer fommt, werden wir jehon die 
Schwelle de8 neuen Jahres über- 
fchritten haben. Wir waren heute 
glücklich beifammen und der Herr jeg- 
nete uns; ihm jei Lob und Danf 
dafür. Weil unjer Korrefpondent ab- 
wejend ift, jo dachte ich ein wenig zu 
ichreiben, denn ich habe viele Be- 
fannte, Freunde und Verwandte; umd 
weil diefelben nur wenig von fich hö— 
ren laffen, wollte ich fie durch die 
„Rundſchau“ zum Schreiben aufmun- 
tern. In Norddafota find Onkel 9. 
Wiens und Tante Enns; wenn idh 
recht bin, find in Minnejota Onfel 
J. und Gerb. Wiens. Bon Onkel J. 
W. haben wir ſchon lange nichts ge- 
hört; von DO. Gerhard las ich, dab 
er franf iſt oder war. Bitte, berichte 
doch, was diefe alle machen und wie 
es ihnen geht, denn ich denfe noch oft 
an Euch und aud an die Zeit, wo ich 
mit Euch zufammen war. Schreibt 
mir einmal einen Brief, ich werde 
ontiworten, und wenn wir uns bier 
nicht mehr ſehen, fo wollen wir fo le— 
ben, dab wir uns einjt bei Jeſus an- 
treffen. 

Wir hatten auch lieben Bejud: 
Onkel ®. Harms ımd fein Sohn 





Franz, und erjterer jein Schwieger- 
john, En waren etlihe Stunden 
bier; es hat uns gefreut, wenn es 
auch nur eine furze Zeit war. Bitte, 
wiederzufommen. Haben bier aud) 
noch immer drod, jo wie es auf einer 
neuen Anfiedlung immer geht. Letzte 
Woche wurde hier in der Nachbar— 
ſchaft gedroſchen. Diefe Gegend wird 
auch nody immer durd) Bauen verbej- 
jert. Bruder Bm. Sclidting hat 
ji ein Schulhaus, 24x48 groß, ge- 
fauft für über $200, er will es auf 
jeinen Plag bringen und zu einem 
Stall einrihten. Geſchwiſter N. Rei- 
mer wohnen aud ſchon in ihrem 
neuen Haus, find froh, daß fie hier 
jind, und Bruder Johann Wiens hat 
auch einen Fleinen Anbau gemacht; 
und jo verbejjert ſich ein jeder jo gut 
er fann. Gejchwijter 3. A. Wienjen 
fuhren zu Weihnachten nad; Inman, 
um Eltern und Gejchwijter zu beju- 
chen, nun, er wird doch wohl einen 
Neifebericht jchreiben wenn er zurüd 
fommt. A. D. Willem: fuhr auch 
zu ihren Eltern und Geſchwiſtern. 
So viel ich weiß, ijt hier auf der An- 
jiedlung, Gott jei Danf, alles ge 
ſund. 

Das Wetter iſt ſchön, hatten auch 
ſchon ziemlich Schnee, iſt jetzt aber 
bald alle weg. Haben genug Feuch— 
tigfeit für den Wintéerweizen. Der 
Herr hat uns auf diefer Anfiedlung 
ihon viel Segen zufommen lafjen; 
möchten wir allezeit recht dankbar 
dafür fein. Mir fommt das Lied 
immer wieder in den Sinn: „Der 
Herr hat viel für mic gethan, ich 
werd’ ihn immer lieben.“ Diejes iſt 
auch mein fejter Glaube, daß er auch 
mid) wird durdhbringen, bis ich vom 
Glauben zum Schauen fomme. Wün- 
ſche allen Leſern und auch mir jelbit 
viel Gnade zum neuen Jahr und aud) 
Dir, Br. Faft, zu Deiner Arbeit. 

Jak. Neufeld. 





Hillsboro, den 29. Dezember 
1907. Lieber Bruder Fat! Will 
einen furzen Bericht für die „Rund- 
ſchau“ fchreiben. Wir find, Gott fei 
Danf, ſchön gejund und wünſchen 
dem Editor umd Familie jamt allen 
Rundſchauleſern desgleihen. Wir 
find nicht wert aller Barmherzigkeit, 
die der Herr an uns erwielen bat. 
Der himmliſche Bater möchte uns 
Kraft ſchenken, erniter zu Ieben, denn 
diefes thut not. 





Der Herr hat uns mit 12 Rindern 
gejegnet, von denen jedoch zwei ge- 
itorben find; vier Töchter und ſechs 
Söhne find nody am Leben. Bitten 
alle lieben Freunde im alten Bater- 
lande um Briefe. Ich bin Abraham 
Klaaſſens Sohn von Prangenau und 
meine Gattin ijt eine Franz Jantzens 
Tochter von Gnadenjeld. 

Herzlich grüßend, 

P. A. u. Maria Klaaſſen. 





Hillsboro, den 29. Dezember 
1907. Werte „Rundſchau“, Editor 
und Leſer! Will noch einen kurzen 
Bericht von hier einſchicken. Hatten 
in letzter Zeit recht oft Begräbnis ge— 
feiert. Wie den Leſern ſchon befannt 
jein wird, ijt unſer lieber Aelteſter P. 
Balzer gejtorben und eine große Ge- 
meinde von über 800 Gliedern jteht 
jegt verwaijt da. Ach, es ijt jo leer, 
er fehlt jegt jo jehr, aber wir gönnen 
ibm die Ruhe. Unlängjt jtarb hier 
Frau U. A. Böje während einer Ope- 
ration, im Alter von etwas über 40 
Jahren; es war ein jehr trauriges 
Begräbnis. Sie hinterläßt ihren jehr 
betrübten Gatten mit vier unmündi- 
gen Kindern, Auch wurde bier der 
tleine 85 Jahre alte Andreas Jan 
von der Aleranderiwohler Kirche aus 
begraben; er bradte jeine letzten 
Tage im Göfjel Hojpital zu und jtarb 
am Schlag. 

Hatten heute Beſuch aus dem Göſ— 
jel Hofpital, nämli Anna und Eli- 
jabethd Enns, ihre Mutter wohnt in 
Oregon. 

Haben gegenwärtig etwas naß, die 
Wege waren während den Weih- 
nachtstagen fait umpaſſierbar, jetzt 
geht es ſchon beſſer. 

Editor und Leſer grüßend, 


J. J. Warkentin. 





Inman, den 28. De. 1907. 
MWerter Editor! Will einen Fleinen 
Bericht einſchicken. Die Weihnadts- 
zeit mit ihrer Freude, ihrem Wün— 
ichen und Schenken ift vorbei. Wiün- 
ſche noch nachträglich, daß auch der 
Editor mit feiner Familie möchte 
fröhliche Weihnachten gehabt haben 
und einem glüdlihen neuen Jahr 
entgegen gehen. 

Hatten vorige Woche eine jchöne 
Schneedede, haben aber in den Weih- 
nachtötagen ſchönes Tauwetter ge- 
habt. Natürlich waren die Wege jehr 
ichleht. Auswärtige Säfte find hier 


2 


bei Inman, von Gotebo, Okla., Bea- 
ver County und dem weitlichen Kan— 
fans. Korn. Thiefen erhielten die 
unangenehme Nachricht von Lehigh, 
dab ihr Großpapa John W. Unruh 
von einer Art Schlaganfall getroffen 
jei, welches ihm zum Teil Gedächtnis 
und Zunge lähmte, joll aber jetzt 
ſchon etwas bejjer jein. Es jind meh— 
rere Rinder des Aelt. Jakob Klaſſen 
von bier nad).Beaver zu ihrer jterben- 
den Mutter gefahren. 

Abraham T. Kröker, nördlich von 
Inman, hatte das Unglüd, dab er 
ſich beim Schweineſchlachten die Kniee 
verletzte; ſoll ſehr ſchlimm geweſen 
ſein, iſt jetzt auch ſchon beſſer. Der 
alte Onkel Johann Nickel iſt immer 
noch in ſeiner traurigen Lage. Er 
iſt bei ſeinen Kindern Jakob Eſaus, 
die ihn aus kindlicher Liebe pflegen. 
Der Herr wolle der Familie Kraft 
und Ausdauer ſchenken. Sonſt iſt der 
Geſundheitszuſtand hier bei Inman 
ein verhältnismäßig guter. 

Grüßend, D. D. Pauls. 





Galva, den 27. Dezember 1907. 
Werter Editor! Habe zufällig erfah- 
ren, dab meine Schwägerin, meinem 
Mann Benj. B. Unrub, jeine Schwe— 
jter, Selena, in Amerika fein ſoll. Sie 
iit eine geborene Helena Unruh, war 
verheiratet mit Andreas Nidel. Sie 
zogen von Karolswalde, Kreis Djt- 
roge, nah Südrußland; dort joll ihr 
Mann geitorben fein und fie joll nad) 
Amerika gefommen und in Nebrasfa 
mit einem Witwer verheiratet jein, 
weiß aber nicht, wie er heißt und wie 
fi) die Sache verhält. Wenn die Be- 
treffenden die „Rundſchau“ leſen, jo 
bitte ih, an uns zu jchreiben, wenn 
nicht, jo iſt vielleicht jemand jo gut 
und macht fie auf diejes aufmerfjam, 
wofür ich im Boraus dankbar bin. 

Achtungsvoll, 

Helena B. Unruh. 

Unſere Adreſſe iſt: Benj. B. Un— 
ruh, Galva, Kan. R. F. D. No. 3, 
Bor 58. 





Nebraska. 

Sampton, im Dezember 1907. 
Werter Editor und Leſer der „Rund: 
hau“! Am Schluß des Jahres 
möchte ich noch einiges von hier mit- 
teilen. Der Gejundheitszuftand ift 
nicht aufs Beite, denn man hört fait 
überall von verſchiedenen Krankhei— 
ten, es macht wohl das wechjelhafte 
Wetter; einmal it es fchön, dann 
wieder Schnee und falt. Die Weih- 
nachtstage waren ſchön und folgedej- 
jen wurden die Berfammlungen gut 
beſucht. Es find von hier etliche nad) 
Janſen gefahren zur Hauptverfamm- 
lung und Zehrerfonferenz. Unter den 
Berreiften iſt auch Pred. J. 3. Hlie- 
wer, Heinrich Pettker und 9. 8. 
Wiens, die in Colorado auf Beſuch 
waren, find auch wieder daheim, es 


gefällt ihnen dort ganz gut, nur war 
da8 Wetter dort nicht jehr ange- 
nehm. 

Wie gefällt es Euch, Nebrasfa-Ge- 
ihwijter, bei Reedley, Eal.? Laßt 
nur von Zeit zu Zeit von Euch hören. 
Auch P. I. Friefen von dem Norden 
möchte mehr von fich hören lafjen, be- 
jonders interejjiert es uns zu hören, 
wie e8 denen gebt, die von Nebrasfa 
dorthin gezogen find. 

Euch und uns allen Gottes reichen 
Segen wünjchend, im neuen Sabre, 
verbleibe ich Euer Freund, 

3.3. Wiens. 





Fairburyh, den 25. Dez. 1907. 
Lieber Editor M. B. Faſt! Da ich 
eben die „Rundſchau“ durchgelejen 
babe und jo manches daraus erjehen, 
wie ſich Freunde wieder finden, die 
ſich beinahe vergefien hatten, jo möd)- 
ten auch wir gerne erfahren, wie es 
unjerem lieben alten Vater Peter 
Dalke geht, und wie wir nicht anders 
wiſſen, als daß er bei Rojthern, Sas- 
fatchewan, wohnt und ob er die 
Rundſchau“ noch lieſt, oder ob's am 
Vezahlen fehlt? Wir hätten ihn 
gerne in unferer Mitte, um ihn in 
jeinen alten Tagen zu pflegen, und 
weil er jelber nicht qut jchreiben fann 
jo iſt vielleicht jemand in der Nähe, 
der uns etwas von ihm berichten 
fönnte, oder ob er lieber hierher fom- 
men will, denn wir find in der Fa— 
milie, Gott ſei Danf, ſchön gejund, 
und haben auch wieder das jchöne 
Weihnachtsfeit feiern dürfen, ob- 
gleich es jchon zum dritten Mal ohne 
unjere liebe Mutter ift, aber den Va— 
ter, Franz Kröker, haben wir doch 
noch in unjerer Mitte. Morgen wol- 
len wir zufammen fommen, um bei 
ibm noch einmal zu wünſchen; wer 
weiß ob es auch nicht mit einmal hei— 
ben fann, dab e8 das legte Mal ift, 
denn jeine Kräfte nehmen auch jchon 
itarf ab, aber er arbeitet noch alles 
jelbjt, was er zu bejorgen bat und die 
beiden jiingiten Schweitern bedienen 
ihn. 

Auch muß ich noch ein wenig nad) 
Nubland gehen zu meinen drei Nich— 
ten, welche ich von Vaters Seite dort 
babe. Wenn fie die „Rundichau” Ie- 
jen, jo möchten fie doch auch einmal 
etwas von fich hören laſſen. Lebt der 
alte Onfel K. Barfman beim Te- 
ref noh? Ihr Nichten und Vetter, 
ichreibt doch auch einmal, und Du, 
Joh. Barfman, haft doc; ſchon ausge- 
dient; wo biſt Du jeßt? Beſſer, Ihr 
fommt berüber, bier haben wir nicht 
ſolchen unnötigen Dienjt zu thun, 
aber Scyattenfeiten find ‚hier auch ge- 
nug; doch glaube ich, ift es hier bei- 
ſer als dort. 

Wir haben auch jchon zwei Tage 
auf den Schlitten gefahren, aber jekt 
iſt der Schnee bald weg und ziemlid) 
dredig beim Fahren. Die Ernte war 
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ziemlid; gut. Weizen befamen wir 
von 50 Acres aufs Dritte gerentet, 
25 Bu. vom Aere, und von unferem 
Land 30 Bu., Hafer 28 Bu. vom 
Vere; Korn hatten wir 80 Acres; 
das hat auch reichlich gegeben, aber 
nicht jo viel als e8 im Sommer aus- 
ſah. Alſo fönnen die Rußländer je- 
ben, dab bier auch zu leben iſt und 
dürfen uns nicht immer fürchten, daß 
die Diebe fommen werden. 

Lieft Michael Klein in Minnejota 
oder Dafota auch die „Rundſchau“? 
Wenn fo, dann, liebe Luije, jchreibe 
mir einmal einen langen Brief an 
obige Adrejje von Eurem Befinden, 
der Brief würde jicherlich nicht unbe— 
antwortet bleiben. 

Nun muß ih zum Schluß eilen 
und wünſche Euch dort in California 
das beite Wohlergehen und bitten, 
aud) einmal zu jchreiben. ‚Einen herz- 
lihen Gruß an alle Freunde und Le- 
jer, Ag. u. Rorn. Dalke. 





Senderjon, den 3. San. 1908. 
Werte „Rundſchau“! Die Weihnadhts- 
tage find im Segen verflojjen und 
das neue Jahr hat angefangen. Möge 
es allenthalben und auf allen Gebie- 
ten ein glücliches fein! Die Weih- 
nachten wurden in den verjchiedenen 
Semeinden auch mit einem entipre- 
enden Kinderfejte gefeiert, die ſich 
durchweg durch rege Teilnahme aus- 
zeichneten. Das Wetter war unge 
mein ſchön, gar nicht winterlich. 
Prod. J. 3. Balzer von Minnejota 
war während der Weihnadhtswoche 
bier und hat in der Bethesda-Hirche 
Abendverfammlungen und vormit- 
tags Bibelbetradhtungen gehalten, 
wobei er jehr intereflante Vorträge 
iiber wichtige Fragen lieferte. That 
ung leid, dab er nicht länger bleiben 
fonnte,. Er wollte ſonſt nad) Janſen 
zu der dort zu tagenden Zehrerfonfe- 
renz, wurde aber telegraphiſch nad) 
Haufe gerufen wegen ſchwerem Kran— 
fenfall in der Familie. Hoffentlich 
fand er gute Befferung. 

Zu den Weihnachtstagen find auch 
mehrere Studenten bheimgefommen: 
Korn. D. Epp von Newton, Kanſas, 
9. D. Epp von der Staats Univerſi— 
tät in Zincoln, Neb., P. 3. Baehr 
und die Gebrüder Thießen von York 
College, u.f.w. Diejer Tage geht's 
wieder zurüd an die Bücher. “ob. 
Buller iſt von Minneſota bier bei 
Mutter und Gefchwilter auf Beſuch. 
Sein Bruder, Nafob P. YBuller, der 
eine Prinzipalitele in Abie, Neb., 
befleidet, nahm ſich auch Ferien, und 
fand ſich auch bei Muttern ein, um 
mitfeiern zu belfen. 

Prof. F. G. Panfrag und die Leb- 
rer J. J. riefen und ©. J. Frieſen 
find von Janſen, Neb., von der dort 
itattgehabten Lehrerfonferenz zuriid 
aefommen. 

H. Gäde, Ir., ift mit Familie von 
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Lodport, N. Y., unweit Buffalo, hier 
bei Vater und Geſchwiſter bejuchs- 
weije angefommen. 

Aelt. C. M. Wall und Gattin wa— 
ren einige Tage bei ihren Rindern 
und Freunden bei Litchfield, Neb., 
auf Beſuch. 

J. 3. Benner, ein Geihäftsmann 
ton Langham, Sasf., Can., fam die- 
jer Tage bier bei Verwandten und 
Freunden auf Bejud an. 

Korr. 





Neifebericht 
von B. P. Raglaff, Janſen, Neb. 





(Fortjegung.) 


Sahen auch noch ſehr jchlechtes’ 


Land; es war jehr jteinig, jo dab 
es gar nicht zu adern geht. Nahebei 
jind etlihe Dörfer angelegt; das 
Land koſtet von $12.00 bis $15.00 
per Acre,in der Gegend von Aber- 
deen bis Vonda, wenn es auch jchon 
ſehr gut ift, für uns aber noch nicht 
gut genug. Wir famen etwa um 
4 Uhr nahm. in Langham, Sask., 
on. Heinrich Sanjen von Minnejota 
jtieg mit uns aus dem Zug; mit ihm 
gingen wir in die Stadt, trafen auch 
gleich unſern Schwager David T. 
Thießen, er ift dort im Holzgeſchäft 
beihäftigt; den frugen wir dann 
nad) meiner Schweiter Margaretha, 
nämlih 3. J. Flamings; er wußte, 
dab fie dort wo wohnen, aber fonnte 
uns auch nicht jagen wo; ſchließlich 
wurden wir uns einig, mit Seinrid) 
Sanfen zu fahren, er ſagte uns, daß 
dort ungefähr fieben Meilen von jei- 
nem Pla ein Flaming wohne, und 
fo mußten wir es denn wagen. Wir 
hatten 16 Meilen zu jahren bis zu 
jeiner Farm; der Weg war jehr aut, 
mur der jcharfe Nordiwind war uns 
ein wenig ungewohnt. Als wir hin- 
famen war es ſchon ganz dunfel ge- 
worden, blieben dann dort ſchon zur 
Nacht, wurden ganz freundlich aui- 
aenommen und gut beherbergt und 
den nächſten Morgen nad) Frühſtück 
fuhren wir zu meiner Schweiter, Als 
wir auf den Hof famen, fahen wir 
dort einen Mann beim Stall ftehen, 
aber wir fannten ihn nicht, weil wir 
ihn nor) nie vorher gefehen hatten. 
Wir frugen ihn, ob er oh. Ylaming 
jei von Oklahoma, was er bejahte. 
Da hatte meine Schweiter auch jchon 
das Fenſter in die Höhe geichoben und 
rief: „Bernhard, fteig nur ab und 
fomm’ herein!” Da waren wir dod) 
recht froh, daß wir den richtigen Platz 
gefunden hatten und wir fühlten uns 
recht dankbar. Wir waren recht froh 
uns wieder zu jehen; wir hatten uns 
ichon beinahe ein Jahr nicht gejehen. 
Wir blieben ein paar Tage bei ihnen, 
fie fuhren mit uns nad If. Schmit- 
ten, jeine Frau ift eine Juſtina Wiebe 
bon Nanfen, Neb. Sie nahmen uns 
fehr freundlich auf; fie meinte wir 
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hätten ihr feine größere Freude ma- 
chen können, e8 war ihr jehr viel 
wert, daß wir fie befuchten. Wir blie- 
ben dort zu Abendbrot, dann fuhren 
wir wieder zur Nacht nad) meiner 
Schweſter und dann den nädjiten 
Morgen fuhren wir nad Joh. Bärg 
von Henderſon, Neb., dorthin gezo- 
gen, fie iſt Heinrich Bullers Tochter, 
auch ebenfall® von Henderſon; wir 
trafen fie alle recht froh und gejund 
an. Iſaak Bärgens famen auch noch 
bin, fie ift Elifabeth Wiens, auch von 
Senderjon, fie waren fehr neugierig, 
erwas von Peter B. Friefens zu hö— 
ren bon Janſen, Neb. Die Frauen 
find Schweitern, fie find recht froh, 
daß fie in Saskatchewan find, doch 
würde e8 ihnen in Nebrasfa bejjer 
gefallen wenn fie bier fönnten ein 
Viertel eigene® Land, haben, aber 
bier zu renten, meinte Johann, gefiel 
ihm nicht, und uns gefiel e8 wieder 
nicht, weil e8 dort furchtbar kalt iſt, 
und das halbe Land mit Gebüſch be- 
wachſen iſt. Wo fie diefes Jahr Heu 
gemacht haben, müfjen fie es nädjites 
Sahr brach liegen laſſen, denn es 
giebt fein Heu, (?— Ed.) umd fo iit 
es auch: mit den Getreidefeldern, es 
joll gebracht werden, wenn fie eine 
gute Ernte haben wollen, doch freut 
es uns, dab Ihr dort fo gut zufrie- 
den feid. 
(Fortjegung folgt.) 





Galifornia. 

Lawton, den 27. Dez. 1907. 
Werter Editor! Gruß zubor! Das 
Wetter iſt ziemlich rau, der Himmel 
trübe, die Luft mehr oder weniger 
mit Nebel angefüllt. Die Farmer 
adern und ſäen ihre Saat, denn das 
Land ijt naß genug die Saat zu be- 
itelen. Die Wein- und SObjtbauern 
fangen im Januar an ihre Weinjtöde 
und Bäume zu bejchneiden. Junge 
Bäumchen und Weinjtöde werden erjt 
im Februar und im März ange 
pflanzt. Das Getreide hatte diejen 
Herbſt einen guten Preis; jet iſt es 
eiwas billiger, ebenjo die Rofinen 
und Obſt, denn legten Sommer fo- 
tete eine Tonne Rofinen $115.00, 
jegt $70.00; desgleichen auch die 
Baumfrucdht, und ijt noch feine Nad)- 
frage für den Marft. Der Geldman- 
gel durch die Banken hat vielen Ber- 
fehr feitgeitellt, aber die Menjchen 
warten auf Beſſerung. 

Heute, den 27. Dezember, find es 
16 Jahre, daß ich mit den Meinigen 
und anderen Freunden den Boden 
der neuen Welt betreten; es gefällt 
mir in Amerifa umd bat mid bis 
heute noch nicht gereut. 

Jetzt wende ich mich nad) Rußland, 
um meine Mutter, Brüder, Schmwe- 
tern und Freunde zu begrüßen. 
Wünſche Euch Glüf zum neuen 
Sahr. Grüße die Brüder in Stahl 
und Omsf, Sibirien. Liebe Brüder, 


als ich das legte Mal in Fresno war, 
befuchte ich Bruder Schmidt, er war 
ſchwer franf; er iſt vom Schlag ge- 
troffen und bat dann noch einen Für- 
perlihen Schaden an fich, welcher ihm 
viele Schmerzen bereitet. Er beſchloß, 
ji) einer Operation zu unterwerfen. 
Als der Doktor fam, der die Opera- 
tion vornehmen follte, unterfuchte er 
ihn mit eleftrifhen Strahlen und 
jagte, er könne helfen ohne zu operie- 
ren. Er half ihm aud). 

Zum Schluß grüße ich den Edi— 
tor und Leſer der „Rundſchau“ mit 
dem 121. Pjalm. 

Heinrich Fries. 





Fresno, den 27. Dez. 1907. 
Lieber Bruder Fat. Einliegend fin- 
deit Du etwas Geld für die „Rund- 
ſchau“ für mich und meine Eltern in 
Rußland auf ein weiteres Jahr, zu 
welchem ic) dem Editor zu feiner Ar- 
beit, ſowie einem jeden Leſer zu jei- 
ner Berufung viel Glüf und Segen 
wünſche. Der herrliche Weihnadts- 
tag ijt vorbei. Ja alles hat jeine 
Zeit, jagt der weiſe König Salomo. 
Alles hat fich gefreut, klein und groß, 
doch es bleibt nicht immer bei der 
Seburt, jondern es fommt auch end- 
lic der Leidenstag, darum laßt uns 
jtets auf den bliden, welcher um un— 
jerer Sünde willen dabingegeben ijt. 
Nöm. 4, 25. Noch die beiten Grüße 
an meine Eltern, jowie Brüder und 
Schwägerinnen ſamt Schweiter. Wir 
befinden uns noch, gottlob, gejund, 
und wünſchen Euch alle desgleicdhen. 
Bruder Schmidt iit auf dem Wege 
der Beſſerung, wir hoffen, dab er 
wieder gefund wird. 

Die Witterung ift jeßt jchon zwei 
Wochen immer falt und neblig, un— 
jere Arbeit ift, die Saat für die näd)- 
ſte Ernte zu beitellen. 

Grüßend, Euer Mitbruder, 

Safob Chriſtian. 





E8condido, den 26. Dezember 
1907. Werte Lefer der „Rundichau“ ! 
Indem das Jahr feinem Ende zueilt, 
jo waren mir folgende Reime zum 
Anfang widtig: 

Unwiederbringlich jchnell entflieh’n 
Die Tage, die uns Gott gelieh’n; 
Ein Sahr tritt ein und eilt davon, 
Wie manches iſt bereits entfloh’n. 

So iſt auch vom Nahre 1907 zu ja- 
gen. Wenn wir einen Rüdblid thun 
in diefe 365 Tage, dann müfjen wir 
wohl einftimmen mit Pſ. 25, 6: „&e- 
denfe, Herr, an deine Barmherzigkeit 
und an deine Güte, die von der Welt 
ber gewefen iſt.“ Wie viel Gutes 
bat der Herr ums erwieſen, hat auch 
unfere Serzen erfreut mit Speije und 
Tranf, bat auch uns auf unjerer lan- 
gen Reife vor Unglück und Gefahr 
befhütt und bewahrt, hat uns bis 
bieher auch in der neuen Heimat Ge- 
jundheit geſchenkt, darum: „Zobe den 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Herrn, meine Seele und vergiß nicht 
was er Die Gutes gethan hat. Wir 
jind hier jo in einem milden Klima; 
fönnen wohl jagen, angenehm, die 
Zeit lehrt es uns, während wir von 
vielen Gegenden ſowohl von Amerika 
als aud) von Rußland das Gegenteil 
hören, dab ſich ein früher, jtrenger 
Winter eingejtellt hat, der es den 
Menſchen recht unangenehm madt— 
während wir hier gejtern, am erjten 
Weihnachtsfeiertage, draußen unter 
den grimen Bäumen Mittag aben, 
und es war recht angenehm. Die Ur- 
ſache, daß wir diejes thaten, war das 
ihon vorher beſtimmte Kinderfeit, 
welches nadymittags jtattfand. Bor- 
mittags war das Schullofal ziemlich 
ganz voll; Br. Sch. und id) jprachen 
zu der VBerjammlung über die Geburt 
Seju, Luk. 2,1. Dann war die Mit- 
tagspaufe, wie jchon erwähnt. Um 
1 Uhr verjammelten ſich wieder alt 
und jung, und die Kinder jagten 
ſchöne Gedihte und Wünſche auf. 
Darnach wurden ziemlicy) reichlich 
Gejchenfe verteilt, was recht frohe 
Gejichter gab, und woran ſich aud) die 
Alten noch erfreuen fünnen. Da nod 
$13.00 in der Sonntagsſchulkaſſe 
blieben, jo wurden $10.00 für In— 
dien beitimmt, um aud) dort den Kin— 
dern eine Weihnacdhtsfreude zu ma- 
chen. Es war das Feit ziwar nicht jo 
groß als id) eg gewohnt bin von Jan- 
jen und Inmann, da bier ja auch nur 
alles im Entjtehen ijt, jo müfjen wir 
doc) jagen, daß es jehr gut war, und 
alle find willig, wieder ein weiteres 
Jahr zu bauen, lernen und wirken, 
in der Hoffnung, daß nädjites Jahr 
um dieje Zeit jedenfall mehr zu er- 
warten jein wird. Gott jegne die 
Sonntagsichyullehrer, den Sängerdyor, 
wie auch Schüler, daß es alles zur 
Ehre Gottes gereihe und das Reid) 
Gottes auch hier im Escondido-Thal 
gebaut werde und ein Segen für die 
Zukunft werde. Wir hatten in leß- 
ter Zeit auch Beſuch. A. J. Neufeld 
von Inman befuchte uns den 6. De- 
zember, hielt jich hier zwei Tage auf 
und betvunderte die großen Gärten 
mit der jchönen Frucht; mit ihm war 
auch fein Freund BP. Neufeld von 
Anaheim gekommen, der nod eine 
Woche länger hier blieb. Nicht lange 
nachher Fam wieder mehr Beſuch, 
nämlid Franz Heinrichs und Sohn 
Schmidt von Hillsboro, mit denen 
war ein Bruder Pauls von Reedley 
aefommen; bewunderte unjer Ge- 
müſe, daß es nicht verfroren jei, bier 
bei uns hat der Froſt noch feinen 
Schaden gemadit. 


Leider niebt es auch Unglüd, oder: 
Doch hat bei der freude auch der 
Chriſt viel Schmerz. So iſt es Ge- 
ſchwiſter Jakob Mröfers ergangen; es 
gab eine Freude, daß ihr Sohn Jakob 
von Langham, Sask. beim kam, 
aber bald folgte der Schmerz, die 
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Mutter bricht den Arm, während fie 
die Kuh am Strid führte; ließen es 
vom Doftor wieder zurecht machen; 
jie war gejtern in der Berjammlung, 
trägt den Arm in einer Binde. Bor 
etlihen Tagen hatten Geſchw. John 
Ratzlaff dasjelbe Unglüd, da ihr 
Sohn Johann fih auch den Arm 
brad) und es ebenfalls vom Doktor 
mußten zurecht machen lafjen. Die 
alte Mutter Witwe Korn. Wiens, 
Fr. €. W. feine Mutter, ijt leidend 
und liegt zu Bette, 

2. Sommerfelds haben ihre Ge— 
bäude fertig umd find bereitö einge- 
zogen. Fangen an zu pflügen und 
ji das ſchöne Stüd Land nugbar zu 
machen, was eine anziehende Farm 
geben wird, zehn Acres vom beiten 
Land, und viele Bäume am Wege. 

Na, liebe Kornelia Kliewer, ich 
habe wohl manchmal an Dich; gedacht, 
aber nie gewußt, wo Du geblieben— 
mit einmal fommt unerwartet Nad)- 
richt von Koltan. Lab doch mehr von 
Euch hören. W. Emwerts, Eure geive- 
jenen Nachbarn lafjen Euch grüßen. 
Für diejes Jahr das legte Mal. Was 
weiter geſchehen wird, willen wir 
nicht. 

Gruß an Editor und Lejer und ein 
alüifliches neues Jahr wünſchend, 

Peter Faſt. 





Oklahoma. 

Medford, den 28. Dez. 1907. 
Merter Editor! Wünſche Dir und 
den lieben Leſern ein glüdliches neues 
Sahr. Da David Penner in No. 52 
der „Rundſchau“ Ausfunft von den 
Fiſchauern wiünjcht, will ich verju- 
chen, jo viel ich weiß, von ihnen zu 
berihten. Ich bin Dein gemejener 
Nachbar und Schulbruder Bernhard 
Doerfjens Bernhard, ch wohne mit 
meiner Familie bei Medford, Ofla. 
Wir haben fieben Söhne und zwei 
Töchter; der älteſte Sohn hat fid) 
ihon ſeit legtem Frühjahr verhei- 
ratet mit Tina, Tochter von Abra- 
ham M. Doerkjens; fie wohnen in 
Samilton Co., Ran., haben dort eine 
Seimitätte von 160 Aeres. Die an- 
deren Rinder haben wir noch zu 
Saufe. Mein Vater lebt noch und 
wohnt bei Bruder Gerhard Doerkſen 
auf dem Hof; er iſt 76 Jahre alt, 
iſt aber noch ſehr rüſtig; er ſchafft 
noch immer jo auf dem Hof herum; 
Mutter iſt ſchon fünf Jahre tot. Ger- 
hard Doerffens haben vier Mädchen 
und zwei Anaben, fie wohnen drei 
Meilen von uns entfernt. Schweiter 
Maria ift Schon 11 Jahre tot; -fie 
hinterlieg zwei Töchter umd einen 
Sohn, die auch noch leben; fie woh- 
nen bei Inman, Ranjas, mit ihren 
Eltern, denn der Schwager hat ſich 
wieder verheiratet. Onkel Martin 
Doerfien iſt ſchon 11 Jahre tot; Abr. 
M. Doerkſens Sohn wohnte etliche 
Sabre bier, jet aber wohnt er umd 
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Martin, jein Bruder, jeit letztem 
Frühjahr bei Mead, Kanjas, und die 
jüngeren Gejchiwiiter wohnen bei In— 
man, San. Onkel Gerhard Doerkſen 
iſt auch jchon etliche Jahre tot; er 
itarb bei Buhler, Kan. Onkel Gerh. 
Enns ijt ſchon neun Jahre tot, jeine 
Kinder wohnen bei Inman, Ranjas. 
Onkel und Tante Bernhard Bergen 
wohnen bier bei Medford, Okla. On- 
fel iſt 79 Jahre und Tante 76 Jahre 
alt. Sie wohnen allein auf ihrer 
fleinen Farm und beforgen fich jelbit, 
haben aber ſchon hin und wieder 
fleine Rranfheitsanfälle; fie fühlen, 
dab es mit ihnen nahe am Ziele it. 
Ihre Familie beſteht aus ſechs Kin— 
dern, 62 Großkindern und 10 Ur— 
großkindern. Sie beſtellen auch ei— 
nen Gruß an Bernhard Peters. 
Tante hat im Mai auch einen Brief 
an Tante Katharina und Helena 
Doerkſen in Fiſchau geſchickt, aber bis 
jegt feine Antwort erhalten. Wünſche, 
dab diejes Schreiben allen unjeren 
Freunden und Bekannten als Nad)- 
richt von unjerem Befinden diene. 
Berichte noch, dab Benjamin Bullers 
mit ihrer ganzen Familie gejund 
find. Nun noch eine Pitte an Did), 
David: Weißt Du, wo Iſaak Born 
von Fiſchau geblieben ijt? 

Gruß an alle Freunde und Be- 
fannte, B. ©. Doerkſen, 
Route No. 2, Bor 23, Medford, 
Dflaboma, N. Amerika. 





Korn, den 30. Dezember 1907. 
Dem lieben Br. M. B. Faſt jamt Fa- 
milie wünſche ich ein glückliches 
neues Jahr. Mit der Gejumdheit iſt 
es bei uns noch immer fo wie es ſchon 
fange gewejen ift; meine liebe Frau 
it immer leidend an Schlaganfall, 
doch kann fie noch immen das Eſſen 
machen, dem Herrn ſei Lob und 
Danf. Wir anderen ſind, gottlob, ge— 
fund. Wir haben jo lang nod) im- 
mer jchönes Wetter. Des Nadıts et- 
was Frojt, auch hatten wir eine Wo- 
die zurück zwei ſchöne Landregen. Der 
Wintermweizen jteht jchön. 

Einliegend jhide ich die Zahlung 
für die „Rundſchau“ und „Jugend— 
freund“. Als Spätlina bin ich viel- 
feicht noch nicht zu jpät. 

Zum Schluß jeid von uns herzlich 
negrüßt, Eure Gejchwiiter, 

P. L. u. Agatha Jantzen. 





Reiſebericht von G. Dick. 





(Fortſetzung.) 

Hatten einen ſchönen Sonntag. An 
Unterhaltung fehlt es nicht, wo das 
freundliche Geſicht des lieben Br. Su— 
derman zugegen iſt. Haben ums un- 
ter anderem auch noch der guten al- 
ten Zeit erinnert. Sa, wo find die 
Tage geblieben, wo wir als ange 
hende jumge Männer in der alten 
Seimat Nifolaidorf, ih in der 


Schule und er in der Mühle thätig 
waren. Als zwei alte Grauföpfe ja- 
ben wir uns bier gegenüber, dod) es 
that unferer Unterhaltung feinen Ab- 
bruch. Fragte Br. Suderman aud) 
nad) jeinen Einnahmen; er hatte von 
10 Aeres Trauben etwas über 14 
Tonnen Rofinen getrodnet; das 
Pfund zu fünf Cents gerechnet madıt 
eine ſchöne Einnahme. Was er jonit 
noch an Feigen und Alfalfa gemacht, 
fann ich nicht jagen. Nachdem jeine 
liebe rau und Töchter uns mit ei- 
nem ausgezeichneten Veſper bedient, 
begaben wir uns auf den Heimiveg, 
mit dem Bewußtjein, einen jchönen 
Nachmittag verlebt zu haben. Grüße 
aud) diefe Familie. 


Den 2., Samstagabend und Sonn- 
tag, brachte ich in Reedley zu; zur 
Nacht bei Br. Eyman, Sr., und den 
Sonntagnadhmittag bei dem Groß— 
vater Eyman. Habe Bater Eyman 
jo mandjerlei gefragt in Bezug auf 
die Ertragsfähigfeit diefer Gegend; 
er hat mir auch bereitwillig jeine An- 
fiht gejagt, und ich darf wohl an- 
nehmen, daß es auch nach meiner hier 
nicht jo in Betracht Fommenden An- 
jicht das Richtige war. Alles in allem 
genommen iſt bier eine gute und 
ichöne Gegend und die Leute haben 
ihr autes Fortlommen. Montag, den 
30., wurden wir von einem Land— 
agenten binausgenommen in die Ge- 
gend bis 15 Meilen jüdlih von 
Fresno. Das Land iſt dort gut umd 
fojtet bis $50.00 per Acre; jedoch iſt 
es bis 20 Meilen von den Deutjchen 
entfernt und dürfte noch eine Zeit 
dauern, ehe von unſeren Leuten dort- 
hin gehen. Ein jeder will dod) jo 
viel als möglich in der Nähe jeines- 
gleichen fein. Die jchöne Gelegenheit, 
die unjere Brüder bei Reedley ha— 
ben, eine deutſche Schule zu unterhal- 
ten, darf man nicht unterjchägen, was 
fie hoffentlich” auch benußen werden. 
Nachdem ich mehrere Richtungen per 
„Auto“ und per „Bugay“ durchfah— 
ren und mir die Gegend angejehen, 
entſchloß ich mich, auch Los Angeles 
und Umgegend, fowie auch Escon- 
dido zu jehen. Fuhr in Gejellichaft 
von 3. ©. Regier, Bernh. Wall und 
mein Coufin Kohn P. Friefen den 
9. Oftober, 8 Uhr abends von Kings- 
burg ab, hatten bis Bafersfield eine 
ihöne Gegend durdhfahren und jahen 
bei diefer Stadt eine große Anzahl 
Delbrunnen. Es ift wirflic zum Er- 
itaunen wie viel Del bier aus der 
Erde geihafft wird. Bon hier an 
wird die Gegend gebirgig umd ein 
Mancher Tunnel wurde durchfahren. 
Mit einer Berfpätung von acht Stum- 
den famen wir in der großen Stadt 
208 Angeles an, wo wir wiederum 
befannte Gefichter jahen, nämlich 
Witwe Peter Wall, Julius Schmit 
und andere; hatte mein Quartier bei 
Julins Schmits, früher Senderfon, 


Rlennuonitiſche ,Rundſchau und Derolid der Wahrheit. 


Neb; wurde bei diefen lieben Leuten 
jehr freundlich empfangen und gut’ 


bewirtet, jowohl auf der Hin-, wie 
«ud; auf der Rücdreife, und habe jo 
mande Sehenswürdigfeit beſchaut, 
wozu dem Fremden die jo jchön ein- 
gerichteten Straßenbahniwagen eine 
ſchöne und billige Gelegenheit bieten. 

Den 11., zwei Uhr nachmittags, 
bejtiegen wir, d. h. ih und Couſin 
J. P. Friefen, den Zug umd fort 
ging's dem fo vielgepriefenen EScon- 
dido zu; unterwegs ſahen wir wohl 
die jchönjte Gegend, die California 
iiberhaupt aufzumweifen hat, ſchön ge- 
pflegte Gärten von aller nur erdenf- 
lien Frucht und Bäumen bepflangt, 
befonders Nußbäume find bier amı 
meijten vertreten; es iſt eine jo herr- 
liche Gegend, daß man fie nicht jchö- 
ner denfen noch wünjchen fann; je 
doch für einen wenig bemittelten 
Mann unerreichbar, denn Land preijt 
bier von $1500 bis $3000 per Aere. 
3u meiner Ueberraſchung fuhren wir 
eine Strede ganz nahe am Ozean, 
was uns beiden jehr interejjant war, 
hatten wir doc das große Waſſer 
ihon viele Jahre nicht gejehen, und 
es erweckte dasjelbe alte Erinnerun- 
gen in uns, als wir die rollenden und 
braufenden Wellen in jo großer Nähe 
erblidten. Und mir fam der Reim 
in den Sinn: 

Der Wajjer, Luft und Winden 

Giebt Wege, Lauf und Bahn, 

Der wird auch Wege finden, 

Da dein Zub gehen fann. 

Nach einer lieblichen Yahrt erreid)- 
ten wir abends Escondido; per Tele- 
phon fand ich bald aus, wo der Sohn 
meine SJugendfreundes Jakob M. 
Reimer. wohnte, wo wir eine jchöne 
Sejellichaft Bekannte antrafen, denn 
es war dem lieben Jakob jein Ge- 
burtstag, der abends gefeiert wurde. 
Da ging’s an ein Fragen und Erzäh- 
len und nachdem ich einen jchönen 
Fiſchbraten gegejjen und die Freunde 
ſich entfernt hatten, begaben wir ums 
zur Ruhe. 

(Fortjegung folgt.) 





Siabella, den 30. De. 1907. 
Werter Editor und Bruder M. 2. 
Haft! Einen herzliden Gruß Dir 
und Deiner lieben Familie. Und als 
Soffnungsitern, der uns alle, ja alle 
teuren erlöjten Gottesfinder gereinigt 
und geheiligt durd; fein teures für 
die ganze Sünderwelt vergofjenes 
Plut, dem jei Ehre und ewiges Lob 
in Ewigfeit. Amen. 

Als Hoffnungsitern, Jeſus Chri- 
tus, geitern und heute und derjelbe 
auch in Ewigfeit. Ebr. 13, 8. 

Montag, den 11. November, be- 
famen wir ein Telegramm von Wa— 
ſhita Eo., DOfla., daß meiner lieben 
Frau rechte Schweiter, Peter Fla- 
ming, früher Abr. Iſaak, geb. Regier, 
den 10. November geitorben fei, und 


15. Januar 


am 13. November begraben wurde. 
Sie erreichte ein Alter von 64 Jah— 
ren und 4 Monaten. Ich dachte, es 
würde ein ausführlicher Bericht in 
der „Rundſchau“ erjcheinen. Sie hat 
nur 14 Monate mit meinem vorigen 
Schwager Peter Flaming gelebt; es 
war ein fehr trauriges Begräbnis. 
Sie hinterläßt einen traurigen Gat- 
ten, vier Söhne und drei Töchter. 
Der jüngfte Sohn Johann, 19 Jahre 
alt, umverheiratet, die anderen find 
alle verheiratet. Dieſes diene allen 
meinen Geſchwiſtern und meiner lie- 
ben Frau Geſchwiſter als Nachricht; 
fie lebte dem Herrn und jtarb im 
Seren. hr lieben Geſchwiſter in 
Snadenfeld, Witwe Joh. Beder, Wit- 
wer Benj. Beder, Schwager Wilh. 
Doſſo, Witwe und Schweiter Julius 
Unruh und meiner lieben rau Ge- 
ichwijter, nehmt diejes als Zeichen 
der Liebe an. Vielleicht läßt einer 
oder der andere etwas durd die 
„Rundſchau“ von fich hören. 

Da wir nod viele liebe Freunde 
und Geſchwiſter in unferem liebgewe— 
jenen Seimatlande Rußland haben, 
laſſen wir ihnen dort alle etwas von 
unferem Befinden wiſſen. Erjtens 
jmd wir dem lieben Gott und Bater 
danfbar, daß er uns bis zum Ende 
diefes Nahres getragen umd bewahrt 
und Gejundheit geichenft hat. Nur 
meine liebe $rau ijt oft jehr leidend, 
hat ein Brujtleiden und Neigung in 
den Beinen, welches mandmal recht 
ihlimm iſt. Sch dagegen bin nod) 
ziemlich rüftig, habe etwas Nieren- 
leiden, Rückenſchmerzen. Meine liebe 
Frau war im Dezember 63, und id) 
werde im Mai 1908 66 Jahre alt; 
wohnen bei unjeren lieben Kindern 
A. P. Eppen, Iſabella, Ofla., auf 
dem Sof, haben uns ein nettes 
Häuschen gebaut, haben die Bauerei 
ganz aufgegeben und unfer Land ver- 
rentet; haben, Gott jei Dank, unjer 
sutes Ausfommen. Wenn auch nicht 
reich im Srdifchen, find wir doch reich 
in Gott. Was wir nod) leben, leben 
wir im Glauben des Sohnes Bottes, 
der uns geliebet hat und gegeben ei- 
nen ewigen Troft, Jeſum Chriſtum, 
der uns gewafchen von unjeren Sün- 
den mit feinem teuren Blut, dem jei 
Ehre und ein ewiges Lob. Unſere 
Kinder Ahr. Schmidt mit ihren jechs 
Kindern wohnen in Caddo Eo., Ofla- 
homa; Daniel Eidfens mit jechs Kin— 
dern in Hilldboro, Kanſas; Bernh. 
A. Beders mit fünf Rindern auch 
Hillsboro, Kan; A. P. Eppen mit 
zwei Pflegefindern in Sfabella, Ofla- 
boma; Pflegetochter Amalia, verhei- 
ratet mit einem Jakob Penner Co— 
lony, Okla. Unſere Kinder find alle 
gläubig im Herrn, auch etliche unje- 
rer Großfinder alle in der M. Br.- 
Gemeinde. 


Gruß mit Ebr. 4. 
Abr u. Sarah Bedler. 
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Soofer, den 29. De. 1907. 
Werter Editor und Leſer! Weihnad)- 
ten find wieder vorüber ‚und bald 
werden wir ein neue Jahr antreten. 
Was das alte Jahr uns gebracht hat, 
wiffen wir, aber was wird uns das 
neue bringen? Den 21. Dezember 
befamen wir bier viel Schnee, was 
unferem Land genug Feuchtigkeit 
giebt, wofür wir froh und dankbar 
ſind. 

Zu Weihnachten fuhren viele nach 
Kanſas auf Beſuch, auch Heinrich 
fuhr den 18. ab und kam den 28. zu- 
rüd. Heute war Begräbnis, eine 
alte Tante Klaßen wurde begraben, 
weiß aber nicht wie alt fie war; ſie 
find noch nicht lange zurüd hierher 
gezogen. 

Wenn ich heute alle meine Gedan- 
fen fönnte aufs Papier bringen, 
würde e8 wohl bunt genug ausfallen. 
Merfwürdig, wie es ſchon vor 20 
Jahren war, jo fpricht man es aud) 
jegt noch. Ich war damals noch jung, 
waren zwei gute Nachbarn. Eines 
Tages ging die eine Frau bei ihren 
Nachbarn vorbei, das Fleine Mädchen 
war draußen und frug in ihrer Un— 
ihuld: Tante, wo gehit Du hin? 
Kommit Du zu uns? Meine Mama 
fann Dich nicht leiden. — Wie wußte 
diefes Kind das? Kleine Kinder ja- 
gen natürlich die Wahrheit. 

Eine andere Frau jagte, als fie 
Beſuch fommen ſah: Na, Du liebe 
Zeit, was will die fchon wieder hier, 
die hat gewiß nichts zu thun. Aber 
die Begrüßung fagte gerade das Ge- 
genteil. Merfwiürdig wie jchnell ei- 
nige ihre Meinung ändern. 

Bor mehreren Jahren hielt Lehrer 
Penner aus Hillsboro einen Bortrag 
iiber Kindererziehung in der Aleran- 
derwohler Kirche. Er erzählte unter 
anderem eine fleine Begebenheit von 
einem Vater und einer Mutter. Diefe 
beſprachen in Gegenwart ihres vier- 
oder fünfjährigen Kindes, dab der 
eine junge Student, oder was er war, 
eigentlich doch zu viel von fich meine. 
In feinem Benehmen jehe er fehr ei⸗ 
nem Affen ähnlich. Bei der nächſten 
Gelegenheit betrachtete der Kleine 
den jungen Menſchen ˖ſehr neugierig. 
Auf des jungen Mannes Frage, war- 
um er ihn jo beichaue, fam die Ant- 
wort: „Mama und Papa jagen, Du 
ſiehſt aus wie ein Affe.” 

Sch Tas in der „Rundſchau“ etwas 
bon unſeren Freunden Kliewers. 
Werte Freundin, Du jchreibit, ich 
hätte in der „Rundſchau“ geichrieben, 
dab Euch wohl die Tinte eingefroren 
fei, aber das fei nicht der Fall. Bei 
uns ift fie auch nicht eingefroren, aber 
man iſt manchmal ein wenig träge. 
Euren Brief haben wir erhalten, 
werden Euch auch einen Brief fjchif- 
fen. Habt Ihr den Brief von der 
Mutter nicht befommen? Sie iſt 
auch bier in DOflahboma. Werden uns 


die Einladung zur Silberhochzeit 
merfen. Geſund find wir alle, wel- 
ches wir auch Euch wünjchen. 
Nod einen Gruß an alle Leſer 
und beſonders an den Editor. 
H. E. u. M. Franz. 





Avard, den 25. Dezember 1907. 
Werter Editor! Einen Gruß zuvor! 
Wir find, Gott ſei Dank, nod) ziem- 
lich gefund. Weil wir viele Freunde 
und Bekannte hüben und drüben und 
auch nod) beiderjeit3 leibliche Geſchwi— 
jter in Südrußland haben, jo wollte 
ih mi an die liebe „Rundſchau“ 
wenden, denn diejelbe iſt ein ficherer 
Bote. 

Der Tod hielt auch feine Ernte; er 
it auch wieder in unjer Haus einge- 
fehrt; er bat tiefe Wunden gejchla- 
gen. Mein lieber Mann war ja ſchon 
lange fehr leidend, und zulegt wurde 
es fo ſchlimm, daß wir ärztliche Hilfe 
fuchen mußten. So hat er ſich denn 
entichlofien, nad Wichita ins Hofpital 
zu gehen, um fich operieren zu laſſen. 
Cie haben zwei große Steine wie 
Hühnereier und folde wie große 
Bohnen und noch Fleinere von ihm 
nenommen, aber weil er jo Ffranf 
war, fonnte er es nicht durchmachen, 
und iſt Mittwoch, den 18. Dezember, 
jelig im Herrn entichlafen. 

Er wurde den 5. März 1847 im 
Dorfe Marienthal, Südrußland ge- 
boren. Kinder aezeugt 15, wovon 
fünf ihm bvorangingen; Großvater 
über fieben Rinder, wovon zwei ge- 
itorben find. Ich und 10 Kinder 
betrauern feinen Tod, doch nicht ohne 
Soffmung. Muß mid tröften mit 
dem Bewußtſein, dab wir uns wie— 
berjehen, wenn der Heiland die Sei- 
nen zu fich rufen wird, wo fein Schei- 
den mehr fein wird. Na, e8 heißt: 
„Wachet und betet, daß ihr nicht in 
Anfechtung fallet.“ Wenn unjere lie- 
ben Freunde nicht die „Rundſchau“ 
halten, fo find Nachbarn gebeten, ih— 
nen diefes zuzufenden, wofür wir int 
Roraus danken. "EREN 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 
Freunde, fowohl bier als auch in 
Rußland. Gedenfet meiner im Ge- 
bet. Unna Bärgen. 





Teras. 

Seaborn, den 29. Dez. 1907. 
Kill verfuchen, der Tieben „Rund- 
ſchau“ etwas mit auf die Neife zu ge— 
ben. Das liebe Reihnachtsfeit Tiegt 
wieder hinter uns. Tb es ums ein 
Segensfeit war, muß die Zufunft zei- 
gen. Leider verfucht der böſe Feind 
oft ſolche Feitfreude zu jtören umd zu 
rauben und nur zu oft gelingt es ihm 
auch! Beſonderer Umftände halber 
hatten wir unfer Feſt erit am eriten 
Feiertage abends. Wir find hier nur 
21 Sonntagsichulichüler, ohne die 
Alten. Die Rinder hatten noch ziem- 
lih gelernt und wurde auch recht 


Mennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit. 


ihön aufgefagt. Die Geſchenke wa— 
ren nur gering, da unjere Ernte ge- 
ring war, doch machte e8 den Kindern 
Freude. Der Geſundheitszuſtand iſt 
gegenwärtig nicht vom beiten. Schw. 
3. 8. Neufeld liegt feit dem letzten 
Feiertag zu Bett, und Schw. A. Feh— 
drau war auch vormittags nicht in 
der Berjammlung, fie war aber nad)- 
mittags in der Bibelſtunde; fie lei- 
det, wie e8 fcheint, an der Grippe. 
Unfere Familie war die Feiertage 
auch vollſtändig beifammen, indem 
Maria au zu Haufe war. Den 2. 
Januar geht fie aber wieder in den 
Dienit. Morgen, den 30., will id 
nach Seymour fahren und dann geht 
Selena auch wieder in Dienit. 

Am 27. erhielten wir eine Weih- 
nachtskarte von Gerhard Faſt, Fiel- 
ding, Sasf., und eine von Schw. B. 
Miebe, Alinton, Ofla., auch unjere 
beiden älteiten Mädchen jede eine 
Photographie von Maria Wiebe. 

Die Witterung ift bis jet noch im- 
mer fehr ſchön. Es war heute und 
auch während der Feiertage‘ fehr 
ſchön. 

Ich habe aus Briefen erſehen, daß 
man in meinem vorigen Aufſatz zwi— 
ſchen den Zeilen geleſen und nach 
meiner Anſicht mich ganz falſch ver— 
ſteht. Texras iſt ſehr gut. Was mich 
zu jenem Ausſpruch verurſachte, ſind 
Sachen, die nicht hierher gehören. 
Sollten wir hier wegziehen, ich würde 
noch oft hierher zurückſchauen, ver- 
laffe Texas ungern. 

Gruß an den lieben Editor und 
alfe Leſer, Euer 

Jonas Quiring. 

Anm.--Bor umgefähr drei Wochen 
iſt füdöftlich von uns eine Fuhre Holz 
iiber den Kopf eines deutfchen Jüng— 
lings gefahren; er war auf der Stelle 
tot. J. O. 





Golorado. 

For, den 38. Dez. 1907. Werter 
Editor ımd NRundfchaulefer! Friede 
um Gruß! Den 12. d. M. fing es 
an zu fchmeien. Der Schnee war 
ihlammia und fo dachten mwir er 
würde bald wieder alle fort fein, aber 
das follte noch anders fommen. Den 
14. hatten wir noch einen regelrechten 
Schneeiturm. Es liegt noch ziemlich 
Schnee auf der Ebene, befonders in 
den Stoppeln und Welfchfornfeldern 
iſt der Meizen ſchön zumededt; es iſt 
aber noch nicht ſehr kalt geweſen. 
Weil wir fein Thermometer haben 
und der Nachbarn Thermometer nicht 
jtimmen, fo alauben wir, dab e8 bei- 
fer ift, feine Grade anzugeben. 

Den 17. d. M. hatte unſer Welt. 
x. G. Friefen öffentlihen Ausruf, 
meil er felbit nicht mehr arbeitsfähia 
ift, fo hat er alles Adergerätichaft und 
Pferde bis auf eins verfauft: die Sa- 
chen wurden aut bezahlt. Die Brii- 
der 8, Wiens und $. Pettger, nahe 
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Senderjon, Neb., welche uns einen zu 
furzen Beſuch abitatteten, find ſchon 
wieder zurüd gefahren. Schw. Sa- 
rab Bram fuhr mit nad) ihrer 
Schweſter und ſonſtige Beſuche bei 
Henderſon zu machen. 

Den 22. feierten wir bei den Ge— 
ſchwiſtern Warkentins und unſerem 
alten Vater E. Suderman Ueberra— 
ſchungsveſper. Die Ueberraſchung 
war wohlgelungen. Vaterchen hatte 
auch nicht die geringſte Ahnung da— 
von bis Br. Warkentin es ihm ſagte, 
daß er auch noch für die Mahlzeit 
dankte. Na, diefes war Vaters 74. 
Seburtstag und wie er uns erzählte, 
jeine erſte Weberrafhung am Ge- 
burtstage. Die liebe Jugend bier- 
ſelbſt madıte uns am Weihnadts- 
abend eine Freude mit Geſang an 
den Fenftern; der Serr vergelte e8. 

Die Weihnachtsfeier mit feinen 
Freuden find auch vorüber und um 
den Rindern das Kommen des Herrn 
Jeſu auf Erden recht deutlich zu ma- 
c;en, hatten fie auch einen fogenann- 
ten Weihnachtsbaum aufgeitellt. Wir 
waren zum Glück zu müde, dem Feſte 
beizuwohnen. Sefus fpricht in Koh. 
10, 11: „Ich bin gefommen, daß fie 
das Leben und volle Genüge haben 
ſollen.“ Gebe der Herr ung, feinen 
Kindern, Gnade, alles zu verbannen, 
und nur ihm die Ehre zu geben. 

Grüßend, 

Korn. Suderman. 





Norddafotn. 


Munid, den 6. De. 1907. 
Merter Editor! Wünſche, diefes 


Schreiben in der „Rundſchau“ aufzu- 
nehmen, um damit vielen Freunden 
hüben und drüben in der alten Sei- 
mat ein Z2ebens- und LQiebeszeichen 
bon uns zuzufenden. Wir befamen 
fürzlich einen Brief von meiner Toch— 
ter aus Roltan, Samara, Rußland; 
haben denfelben mit aroßem Inter— 
eſſe aelefen und Mütterchen foll ihn 
noch lefen. Bon den Eltern darf id) 
berichten, daß fie fich mohl befinden. 
‚Ferner will ich noch erwähnen, dal; 
ich in der „Rundſchau“ No. 51 einen 
Aufſatz aelefen habe, geſchrieben von 
Seinr. u. KRornelia Wieben, Roltan, 
Samara, Rubland. Genannte Ror- 
nelia jagt, daß wir noch Verwandte 
find; ich wünfche das erflärt zu ha— 
ben. Danfe für den Bericht von ei- 
nigen meiner freunde aus der alten 
Heimat. Num, ich möchte gerne aus— 
finden, wo meine Freunde wohnen, 
befonders neugierig bin ich, von Ja— 
fch Neufeld8 und Korn. Mabens, 
welche meines veritorbenen Waters 
Schweitern find, etwas zu erfahren, 
denn von ihnen haben wir fchon feil 
Nabren feine Nachricht erhalten. Xhr 
Lieben, Takt doch einmal etwas von 
Euch hören, damit wir erfahren, wie 
Eure Adreſſe iſt. Mir iſt das viel 
wert. Es fchreibt vielleicht hin und 
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wieder einer aus Eurer Nachbarſchaft 
in der lieben „Rundſchau“ und ich 
würde das Schreiben mit viel größe- 
rem Intereſſe lefen, wenn ic) wüßte, 
dab es von Eurer Umgebung war; 
von Fürftenau, Rußl., erfahren wir 
amd; nur wenig. Das ijt ‚mein Ge— 
burtsort; ich bin dafelbit 11 Jahre 
alt geworden, und ſomit kann id) 
mich auch noch aut von dort erinnern. 

Nun noch etwas von unferer Ernte. 
Diefelbe war im vergangenen Som- 
mer nur flein, denn es war zu trof- 
fen. Weizen 375 Bu. von 57 Acres, 
Safer 425 Bu. von 22 Acres, und 
Leinfamen 160 Bu. von 33 Veres. 
Heu hat’3 genug gegeben, denn es 
ift noch viel ftehen geblieben, aber die 
Frucht hat einen guten Preis, was 
uns Farmern viel aushilft. Sch für 
mein Teil habe nichts zu Flagen, fon- 
dern fühle mich fehr dankbar gegen 
den Geber aller guten Gaben, denn 
wir haben unfere eigene fchuldenfreie 
Wirtichaft mit 160 Acres Land; da 
geht's ſchon, wenn die Ernte auch 
nur fein ausfällt. Für nächites 
Jahr habe ich noch 240 Aeres gepach— 
tet. 

Das Wetter war bis Weihnachten 
ſehr ſchön, faft jeden Tag ein wenig 
warm und fozufagen fein Schnee, jo 
daß wir einen guten Wagenweg hat- 
ten; geitern morgen 23 Gr. R. kalt, 
und heute, während ich diefes jchreibe, 
1 ®rad; auch haben wir zu Weih- 
nachten etwas Schnee befommen. 

Zum Schluß berzlich grüßend, 

Franz F. Löwen. 





Süddafota. 

Carpenter, den 27. Dezember 
1907. Werter Editor und alle Le— 
jer der „Rundſchau“! Weil ich noch 
nie etwas berichtet habe, jo will ich 
es jetzt thun. Wir haben jchönes Wet- 
ter, fahren noch auf dem Buggy. Es 
fiel ſchon ein wenig Schnee, aber er 
it verſchwunden. Die Weihnacts- 
tage find vorüber, hatten ſehr geſeg— 
nete Tage, weil die Brüder Heinrich 
Wiebe und Peter H. Blod hier wa— 
ren. So lange Br. Heinr. Wiebe hier 
war, hatten wir fünf Tage Pibel- 
lfefung, waren ſehr geſegnet. Abend- 
verfammlung war auch jeden Abend; 
die Abendverfammlungen wurden 
aut befucht und es traten mehrere 
Perſonen vor, die ihrem alten Leben 
abfagen und Jeſum nadfolgen woll— 
ten. Unſer Munich und Gebet ift, 
der Herr möge fie alle durchbringen 
und geben, daß fie Frieden und Ruhe 
im Blute des Lammes erlangen 
möchten. Br. Wiebe fuhr den 19. 
bier ab. Br. Block blieb noch hier 
über die Feiertage, welches alle recht 
freute. Den zweiten Weihnachtstag, 
rachmittags, war noch eine Bibelle- 
jung, welche Br. Block führte Das 
Thema war vom Kommen Jeſu. 
Wurden auch da ſehr aufmerfiam ge- 


macht, wie wir alle Tage wadhend 
und bereit fein follten und auf die 
Ericheinung des Herrn warten. Br. 
Block fuhr heute nad) Haufe. Mögen 
diefe Tage allen zum Segen dienen. 

Neues ift hier nichts vorgefallen. 
Möchte noch fragen, ob Heinridy Ott, 
Sagradowfa, Dorf Altonau, Rußl., 
die „Rundſchau“ lieſt. Laß doch et- 
was von Dir hören. Ich habe ſchon 
zwei Briefe an Dich geſchickt und be- 
fomme feine Antwort. 

Nebit Gruß an den Editor und alle 
Leſer, Helena Martend. 





Freeman, den 28. De. 1907. 
Ginen herzlichen Gruß an den werten 
Editor und alle Rundichaulejer! Weil 
von meinen lieben Gejchwiftern ſchon 
etliche in der Ferne find und e8 mir 
zu viel Zeit und Arbeit nimmt, fo 
wende ich mich an die „Rundſchau“, 
daß alle Freunde etwas von mir hö— 
ren fönnen. Wir haben bier gegen- 
wärtig ſchönes Wetter, feinen Schnee, 
die Wege find ſehr aut. 

Es herrſchen in unſerer Nachbar— 
ſchaft ſchlimme Krankheiten und es 
ſcheint, wenn ſie in ein Haus einkeh— 
ren, durchſucht ſie alle. Wir ſind, 
Gott ſei Dank, noch ſchön geſund, ha— 
ben die Weihnachten fröhlich feiern 
dürfen. 

Unfere Ernte war diejes Jahr nur 
eine ſchwache zu nennen; es gab von 
7 bis 10 Buſhel Weizen vom Acre, 
Safer von 27 bis 30 Bu.; der Wei- 
zen preilt 90 bis 92 Cents per Bır. 
Wir fönnen Gott für diejes danken. 
Haben etwas Weizen zu verkaufen 
und zum Säen, wie auch zu Brot, 
wenn fein Unglück dazwiichen fommt. 

Herzlich grüßend, 

D. J. Groß. 














Minneſota. 

Butterfield, den 30. Dez. 
1907. Frau Falk von hier fuhr vor 
einiger Zeit nach Rocheſter, um fich 
dort einer Operation zu unterwerfen. 
Die Nerzte hielten jedoch ihren Zu- 
ſtand für bedenklich und entließen fie 
chne die Operation vorzunehmen. 
Später ging die Kranke in ein an- 
deres Hoſpital und ließ fich operie- 
ren. Alles nahm auch einen guten 
Verlauf und ihr Gatte erhielt die 
Nadricht, da er auf Weihnachten 
jeine Frau nach Haufe holen könnte. 
Doch es follte anders fommen, Fran 
Falk war ſchon fo weit hergeftellt, 
daß fie umbergehen und andere Pa— 
tienten befuchen fonnte; da raffte fie 
der umerbittlie Tod plöglich dahin 
und fie wurde im Sarg nad) Haufe 
gebracht. Das Begräbnis fand Mon- 
tag, den 23. Dezember, von der Berg- 
thaler Kirche aus ftatt. Die Verſtor— 
bene war 44 Jahre und 5 Monate 
alt; binterläßt ihren Gatten und 
ſechs unmündige Rinder, denen die 
Mutter und Gattin fehr fehlen wird. 


Nlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Das Wetter war bis jet ziemlich 
aut; den 23. Dezember befamen wir 
etwas Schnee, doch wird derfelbe nicht 
lange bleiben. 


Srüßend, PB. Heinrichs. 





Canada. 





Manitoba. 

Altona, 28. Dezember 1907. 
Gruß an alle! Weihnachten mit 
Sang und lang find vorüber, die 
Geſchenke verteilt, der gebührende 
Danf dafür entgegengebradt und es 
seht wieder wie vorhin, als wenn 
nichts Bejonderes vorgefallen wäre, 
und doch, eine große Freude ijt wie— 
derum, aufs neue verfündigt wor— 
den, die, welche nad) der eriten Aus- 
fage des Engel® am eriten Weih- 
nachtsfeſte allem Volke widerfahren 
joll, denn Euch ift heute der Heiland 
aeboren, welcher iſt Chriſtus, der 
Herr in der Stadt Davids. Diefe 
Freude, obaleich beinahe 2000 Nahre 


alt, erflingt noch jedes Jahr fo mwun-* 


derbar neu, daß man mit Spannung 
aufmerfen muß, um nichts von die— 
fer heilbringenden Runde zu über- 
hören, die aus unzähligen Rinder- 
mumden, fowie Predigern und an- 
dern, vom Geiſte bejeelten Herzen er- 
flingen laffen. Unfer Lehrer, der 
fehr viel daran jet, um den Rindern 
das Felt jo Flar umd freudenbringend 
darzuitellen als möglich, hatte ein 
Feſt veranftaltet, wo ‚von den Kin— 
dern ein reichhaltiges Programm 
entrollt wurde, die Geſänge, ſamt 
Gedichte und Geſpräche illuftrierten 
die Weihnachtsgeſchichte jo Tebhaft, 
dab man innerlich tief gerührt wur— 
de über die Erniedrigung des Hei— 
landes zu uns armen Sündern, die 
wir, ohne ihn, nichts als Hölle und 
Tod verdient hatten. Einen nod; tie- 
feren Eindrud machten die feitlichen 
Andachten, two e8 und aufs neue bor- 
geführt wurde, wie wir fo ganz ohne 
Nerdienft, allein durd; den Glauben 
an feine Gnade, Erlöfung erlangen 
fönnen. Der Serr gebe, dab unſere 
Herzen fo recht geöffnet für ihn dar- 
ſtehen möchten, um ihn zu empfan- 
gen und tief darin einzujchließen 
und dadurd die Liebe gemehrt, der 
Slaube geitärft und der Wandel ge— 
läutert werde. Amen! 

Der Winter hat uns ſchon wieder 
zu Beiten feine harte Seite fühlen 
loffen, obzwar er nicht im mindejten 
mit dem vorigen zu vergleichen iit, 
denn noch fahren wir bier immer auf 
Wagen und die meijte Zeit iſt auch 
nur geringer Froſt, bisweilen auch 
noch QTaumetter geweſen, aber am 
eriten und legten Feiertage ſank das 
Thermometer doch ſchon bis auf 20 
Gr. NR. Frost herunter und da noch 
ziemlich Wind war, fam es uns doch 
ſchon ganz winterlich vor; heute wa- 
ren es mittags nur 7 Gr. Froft. 


15. Januar 


Vom Gefundheitszujtand kann ich 
nichts Beſonderes berichten, etwas 
Huften und Schnupfen ift faſt an der 
Tagesordnung, welches bei diejer 
Zeit nichts Auffallendes ift. Hin 
und iwieder hört man aud) von To— 
desfällen, will nur einen erwähnen. 
Kornelius Grönning, Blum Coulee, 
iit ganz plötzlich bingerofft worden, 
ein harter Schlag für die Sinterblie- 
benen. Mariapp. 





Blum Eoulee, den 29. De. 
1907. Werter Editor! Da es jekt 
zur Neige des alten Jahres geht, fo 
dachte ich noch fchnell einen Artikel 
für die „Rundſchau“ einzufenden. 
Wünſche dem Editor, fowie dem ge- 
famten Drudperfonal Gottes Segen 
zum neuen Sahr. Ja, die Weib: 
nachtöfreuden find wieder in der 
Vergangenheit. Nun müffen wir 
uns wiederum fragen: Was war ım- 
fer Zmed während der Meihnadt3- 
zeit? Womit haben wir uns beichäf- 
tiat? Sind e8 die Gefchenfe, die uns 
von wohlthätigen Händen geſpendet 
wurden? Wenn fo, dann find wir 
cuf dem Holzwege. Es ift uns ein 
Geſchenk worden, und um diejes für 
uns fo wichtige Geſchenk follen wir 
unfere Gedanken Fonzentrieren, denn 
ohne dieſes Geſchenk wäre die Welt 
ewig verloren geweſen, umgefehrt, 
durch dasfelbe iſt ums volles Seil 
und Rettung. Wenn man fo in die 


Geſchäftsläden blickt, da fieht man 


ein manches VBater- oder Mutterherz, 
das fich bemüht, dem Rinde womög— 
ih eine Freude zu bereiten. So iſt 
auch der himmlische Pater ftet3 be- 
müht, uns eine freude zu bereiten, 
indem er ung feinen Sohn gab. Der 
Gedanke beichleicht mich oft, ob wir 
nicht in Gefahr ftehen, des Baters 
Gabe zu mißbrauchen, denn wenn 
man in der Bibel die Gefchichte 
der Kinder Israels Tieft, nämlich 
wie fie in Abgötterei verfielen und 
fi) neigten und beteten das goldene 
Kalb an, jo fann ich nicht umbin, 
meine Gedanken zu verheimlichen in 
Bezug des Weihnachtsbaumes. Ich 
will aber niemand wehe thun. Wie 
wir jehen, fonzentriert ſich ſchon bei- 
nahe alles um den Weihnachtsbaum. 
Die nanze Beſchäftigung des Mindes 
it: Weihnachtsbaum! Halt! jagt ein 
Freund, aiebt’3 auch ein Weihnachts- 
baum? Na, fiher! Ohne denfelben 
meint es ja nichts. Warum nicht 
eine Frage in Bezug auf Kefus? Da 
wird dem Rinde oder den Kindern 
eingeübt, wie fie vor dem Baum zu 
erfcheinen haben. Da kommt dann 
der Schüler ehrerbietig und beginnt 
mit feiner Deflamation: „O beiliger 
Baum“ u. f. w. Wird ums der Baum 
nicht auf ſolche Weiſe zum Götzen? 
Warum fönnen wir uns nicht mil 
unferen Aleinen verfammeln und in 
(Fortſetzung auf Seite 10.) 
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Im Schatten der Schuld. 


(Fortjegung.) 

Als die beiden mit tiefen Büdlin- 
gen das Komptoir verlaſſen hatten, 
hörten fie die Herren drinnen über- 
laut lachen. 

Sans ballte die Fauft gegen die 
verſchloſſene Thüre und meinte grim- 
mig: 

„Det lachen fie da über mein 
dummes Geficht! Wartet Ihr!“ 

Sottlieb aber lachte auch und 
ſagte: 

„Darüber kannſt Du Dich nicht 
wundern! Du machteſt aber auch ein 
Geſicht, daß ich es kaum aushalten 
konnte. Sei doch froh, daß alles ge— 
glückt iſt, und bleibe nur ſo dumm, 
daß ſie Dich mit der Naſe auf die 
Maſchine ſtoßen!“ 

Draußen trennten ſie ſich, Hans 
wollte nach Hauſe ſchreiben und Gott- 
lieb benutzte die Gelegenheit, wo er 
allein und frei war, um ſich auf der 
Polizei nach Lawrotzkys zu erkundi— 
gen. Er wollte nicht wieder, wie in 
Berlin, zu ſpät kommen. Wie betre— 
ten war er aber, als er erfuhr, Law— 
rotzky ſei ein Hochſtapler und Falſch— 
ſpieler, der vor einigen Monaten von 
hier mit Hinterlaſſung bedeutender 
Schulden nach New NYork geflüchtet 
ſei. Jetzt hatte Gottlieb Feine Luſt 
mehr, ſich nach der Höhe dieſer Schul⸗ 
den zu erfundigen, um fie bezahlen 
zu helfen! Es gab ihm aber einen 
Stich ins Herz, als er aus dem Ge— 
hörten fchließen mußte, daß Wanda 
gewiffermaßen für ihn nicht mehr er- 
reichbar fei. Oder follte er auch nad) 
Amerifa hinüber? So blieb die 
Sache Tiegen, aber tot war fie darıım 
doch nicht für ihn. 

Jeden Abend, wenn Hans ins ge- 
meinfame Quartier fam, mußte er 
genau berichten, was er bisher gefum- 
den hatte. 

Klug fcheinen ift fchmer, wenn 
man wirklich dumm iſt,“ ſagte er 
dann wohl, „aber dumm  jcheinen 
wollen ift auch fchwer! Du galaubit 
nicht, wie mich mein dummes Geſicht 
fränft, das ich immer machen muß. 
Nicht nur grimmt's mich im Leib, 
wenn die Laffen von Lehrlingen iiber 
mich fpotten, nein, ich habe eine ganz 
andere Angſt: ob nicht diefer dumme 
Ausdruck an meinem Geficht haften 
bleibt und wenn ich einft nach Haufe 
fomme, fperren fie mic; in® Irren— 
haus!” 

Goͤttlieb Tachte herslich iiber dieie 
fomifche Angit und meinte dann: 

„Eben haft Du ſolch ein drolliges 
Geſicht gemacht, dak Du wahrichein- 
lich ala Komiker auf der Bühne Dein 
Glück machen würdeft. Alſo fei ım- 
beforat, Du fiehft, Deine Fähigkeiten 
wachen, je mehr Du Dir Mühe 
aiebft, dumm zu fcheinen.” 

Nah einer Woche ſchien man fich 
bei Faure völlig über die Tölpelhaf— 
tigfeit des neuen Schlepper3 beruhigt 
zu haben, und er durfte den ängſtlich 
aehüteten Schuppen betreten, wo ein 
Göpelwerk, das von vier Pferden ge- 
trieben wurde, die Majchine in Gang 
hielt. Die Pferde wurden alle vier 
Stunden gewechſelt und man arbei- 
tete Tag und Nacht, um der riefigen 
Nachfrage genügen zu können. Nach 
der Unmenge zerjchnittenen Holzes 





mußte die Firma fchon fteinreich ge- 
worden fein bei diefem Betriebe und 
dod) war e8 erſt ein halbes Jahr her, 
dab diefe Erfindung gemacht war. 
Wie Hans aus einem Geſpräche der 
an der Machine arbeitenden VBertrau- 
ten Faures gehört haben wollte, 
hätte derfelbe jchon in England eine 
Dampfmaſchine beitellt, damit der 
Betrieb noch erheblich geiteigert wer— 
den könne. Nett gehörte Hans zu 
den Leuten, die die abgeladenen Höl- 
zer in den Mafchinenraum trugen 
und in die für fie beftimmten Fugen 
itellten. Was er von der Mafchine 
bis jetzt ſich eingeprägt, genügte 
Gottlieb noch nicht. Doc; begann er 
Aufzeihnungen zu macden und be- 
mübte fi), den mutmaßlichen Bor- 
gang des Werfes zu erraten. Aus 
diefen Zeichnungen und Gottlieb 
Erflärumgen begriff Sans, worauf es 
eigentlih anfomme und veriprad) 
nächiten® befjer acht zu geben. 

Nach einigen Tagen war er wieder 
ein Stüd weiter gefommen. Ein 
Mafchiniit hatte ihn, ala die Pferde 
aewechfelt wurden und dabei die Ar- 
beit zehn Minuten inne hielt, gebe- 
ten, ihm eine der hölzernen Schuß- 
wände offen zu halten, bis er hinein- 
aefrocdhen und frifches Del in die Ma- 
ichine gegoffen habe. Da ſah Hans 
in den Mechanismus hinein und 
wunderte ſich jet über fich felbit, dab 
er nicht fchon längſt auf diefen ein- 
fachen Zuſammenhang verfallen war. 

Am ſelben Abend herrichte aroße 
Freude unter den beiden. Denn Gott- 
lieb hatte mit den Fingern geſchnalzt, 
als er die Entdedung erfuhr. 

„So, jekt machen wir uns eine 
fleine Puppenmafchine. Wenn die 
ordentlich arbeitet, verbrennen wir 
fie, denn dann haben wir's im Mopf 
und dann kann uns niemand dieſe 
Fertigkeit rauben. Wir thun dann 
Herrn Faure kein Unrecht, denn wir 
werden ihm hier in Frankreich keine 
Konkurrenz machen, ſondern Du rich— 
teſt in Norwich und ich in St. Peters- 
bura ſolch eine Mafchine ein, und 
wir find für diefes Erdenleben über 
den Bera! Juchheh! Oder wir gehen 
vorher zufammen nad Amerika!” 

„Du fprichit jebt öfter von Ame- 
rifa!” bemerfte Sans. „Möchte mwil- 
fen, ob da8 Dein Ernit iſt.“ 

„Warum nicht?” Tachte Gottlieb 
mit einem Anflug von Berlegenbeit. 
„sch ſoll ja noch lange nicht nad 
Saufe fommen. Wäre es da nicht 
da8 Beſte, wir aingen nad) New 
Morf, richteten fol eine Fabrif ein 
und verdienten ein jchönes Stück 
Geld. Wie lumpig macht es fich, 
wenn wir noch zmei, drei Jahre als 
Handwerksburſchen ung plagen und 
dann doch ohne Pfennig im Sad nadı 
Hauſe fommen! Ganz etwas anderes 
it &, wenn wir als fapitaliften 
heimfommen.“ 

„Sa, aber... .,“ fante Sans in fei- 
ner langfamen, ſtockenden Weiſe. 
„Eritlih mußt Du bedenken, daß uns 
die Meberfahrt mehr Foftet, als wir 
eben erfpart haben, denn ich habe ja, 
feit ih bei Faure den Dummen 
ipiele, fast nicht3 mehr verdient; und 
sweiten® fommen wir dort ohne ei- 
nen Pfennig m, dann geht’3 ums 
dort auch ſchlecht. Ich Habe auch 
feine aroße Luſt dazu, mich zum Ka— 
pitaliiten auszubilden, indem id 
Sungers jterbe.“ 

„sch doch! Die Meberfahrt für ei- 
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nen haben wir, wenn wir unjer Er- 
jpartes zujammenwerfen, und id) 
verdinge mich als Matroſe,“ erflärie 
der andere eifrig. „Als ich von Pe— 
tersburg nad) Settin fuhr, babe ich 
die Sauptfahen vom Schiffsdienit 
ichon gelernt.“ 

„Ra, wollen wir ſehen. Zudem 
muß ich doch noch einige Zeit bei 
Faure Holz fchleppen, bis Deine 
Puppenmaſchine wirklich fertig iſt 
und ohne Aufſehen zu machen, kann 
ich doch nicht ſo plötzlich fortlaufen.“ 

6. Kapitel. 

Acht Tage jpäter — Gottlieb hatte 
oft die halbe Nacht zu Hilfe genom- 
men, jtand die kleine Maichine fer- 
tig da und arbeitete, wenn Sans die 
Kurbel drehte, aanz vortrefilich. 
Ihm jchien es jet, al$ er den Me- 
chanismus Stüd für Stück in der 
Nähe mit Muße betrachten Fonnte, 
als habe Gottlieb eine bedeutende 
Verbeſſerung daran angebradit. 

Nett fam eine übermütige Stim- 
mung über den fonit fo phlegmati- 
ſchen Rieſen. Er hatte das Gefühl, 
als müſſe er jegt irgend einen dum- 
men Streich vor lauter Glück über 
da8 Gelingen des Planes machen. 
Darım vergaß er heute zum eriten 
Mal fein gewöhnliches dummes Ge— 
ſicht zu machen, als er bei Faures 
arbeitete. Ja, als die Frühſtücks— 
pauſe eintrat und ein Lehrling wie 
früher oft ihm eine Grimaſſe ſchnitt, 
ſprang er auf, ließ ſein Butterbrot 
fallen und packte den Jungen mit 
der linken Hand am Kragen. Mit 
iteifem Arm trug er ihn in den Ar— 
beitsfaal, wo man die feiniten Laub— 
fägearbeiten machte, und ſetzte ihn 
auf einen der freigeworden Tiſche. 
Dann nahm er eine daliegende, ange- 
fangene Platte und ſägte zum Er- 
ſtaunen der Nungen ein Baumblatt 
nach dem begonnenen Muiter tadel- 
los heraus, 

Noch weidete er ſich an dem ver- 
blüfften Geficht des Lehrling, als ei- 
nige Geſellen eintraten. Der Nunge 
rief ihnen auf franzöfiich etwas zu 
und die Leute famen näher. Muf 
ihre Frage hin, ob er fo etwas könne, 
nahm er das nädite Schnigmeffer 
und fchnitt mit wenigen meilterhaf- 
ten Schnitten eine Rojenfnofpe in 
den Tiſch. Nett hatte er feinen Spaß 
an den verdußten Gefichtern. 

„sa, Ihr Sallunfen!” rief er auf 
deutich, das hier Feiner veritand. 
„Range genug habe ich Euch ein dum— 
mes Geſicht gemacht, — jett ift Eure 
Reihe, dumme Gefichter zu machen.“ 

Da trat der Werfmeiiter ein und 
Sans’ Laune jchlug blitichnell um. 
Er begriff, daß der Mann jekt fein 
Sichdummitellen durchſchauen müſſe 
und man ihn feſthalten werde. Dar— 
um ging er ſchnellen Schrittes her— 
aus, während der Werkmeiſter ſich 
die Neuigkeit von den Geſellen erklä— 
ren ließ. Noch war Hans nicht den 
halben Weg zum Portierhäuschen 
gegangen, durch das man hindurch 
mußte, wenn das Thor geſchloſſen 
war, als man ſchon hinter ihm drein 
ſchrie und pfiff. Er fing an zu lau— 
fen, warf den ihm entgegenkommen— 
den Portier auf die Seite, daß die 
Holzwand dröhnte und aewann das 
Freie. 

Aber ein Schnellläufer war Sans 
nie geweſen und ehe er die nädhite 
Straßenede erreiht hatte, ſah er 
adıt bis zehn Teichtfühigere Geſellen 
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hinter ihm dreinfpringen. Schnell 
überlegte er: fol ich mich atemlos 
machen durd Laufen? Mit einem 
Dutzend dieſer windigen Gejellen 
werde ich ja doch fertig. Zudem war 
die Straße hier, wo die Häufer mit 
Gärten und Fabriken wechjelten, wie 
ausgeftorben. So ließ er denn jeine 
Verfolger ruhig beranfommen und 
erit, wie fich drei, vier von hinten 
auf ihn warfen, blieb er jtehen und 
holte tief Atem. Dann jehüttelte er 
die Angreifer mit einem einzigen 
Ruck ab, daß fie teils zur Erde fie 
len, teil® ſtolpernd ihn Toslafjen 
mußten, padte einen um den Leib 
und warf ihn mehrere Fuß body in 
die Luft, daß er wie ein Mehlſack zu 
Boden fill. Das genügte. Sie 
fchrieen und geitifulierten wohl leb— 
baft um ihn herum, aber feiner faßte 
ihn an. Was fie auf franzöſiſch 
durcheinander fchrieen, veritand er 
nicht. 

Wie er nun mit jtarfen Schritten 
fortging und fi nad) einer Fleinen 
Weile umſchaute, bemerfte er, daß ei- 
ner in anderer Richtung ſpornſtreichs 
der Stadt zueilte, während zwei ihm 
in einiger Entfernung folgten. 

„Ach jo!“ fagte er halblaut vor 
jih hin. „Der Haſenfuß dort holt 
wohl die Polizei und die zwei beglei- 
ten mich, damit fie jehen, wo ich 
bleibe. Alter Sans, jett gilt's ſchlau 
fein! Na, ih war ja auch lange ge- 
nug dumm!“ A 

Daß er jett eben weder in die 
Tifchlerei gehen durfte, wo Gottlieb 
arbeitete, noch aud) nach dem qemein- 
famen Nadıtquartier, das war ihm 
flar. Da blieb ihm, der in der gro— 
ben Stadt ziemlich unbefannt war, 
nur die Gaftwirtichaft eine® Deut- 
ihen, Namens Schmidt, wo fie bis- 
weilen am Sonntag gegeffen hatten. 
Er jchritt jet ftärfer aus, und wie er 
an einer Ede für ein paar Augen- 
blidfe feinen beiden Berfolgern aus 
den Augen war, lief er ſogar, jo 
jchnell er fonnte. Leider wurden die 
Straßen jeßt jchon belebter und er 
mußte befürchten, da jeine Häſcher 
das Publikum zu feiner Verfolgung 
aufriefen. Wozu follte er aber erit 
einem Dutzend Franzojen die Zähne 
einichlagen? dachte er dabei zuerit. 

Endlich fand er eine Droſchke. Sie 
war weit und breit die einzige. 
Scmell rief er dem Nutjcher die 
Adreſſe des deutichen Gajtwirts zu 
und ftieg ein. Im Nugenblid, als 
das Pferd anzog, hörte er nod) hin- 
ter ſich jchreien, dann verjchlang das 
Nädergeraffet jeden anderen Lärm. 

(Fortfegung folgt.) 








Geſchäftsgrundſätze. 
Zwei chineſiſche Kaufleute, die 


Chriſten geworden waren, gründeten 
ein gemeinſchaftliches Unternehmen. 
In ihren Vertrag nahmen ſie unter 
anderen Punkten auf: „I. Wir wol- 
len nichts kaufen oder verfaufen, was 
unferen Mitmenſchen nachteilig fein 
fann, 3. B. Opium, Spirituofen. 
2. Wir wollen ein für allemal am 
Sonntag feine Geihäfte machen. 
3. Bon allem unjerem Berdienit foll 
vorweg dem Werf des Herrn der 
Zehnte zufließen,“ Das war in 
China, 
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15. Januar 1908. 
[ee => 
— Wir erfahren, daß bei Geſchw. 
9. Bergen (Warfentins Juftina) neu- 
li der achte Junge einfehrte. Wir 
gratulieren. 








— Unſere Brämienlifte ift nur bis 
zum 31. Xanuar 1908 ailtig. Prä- 
mie No. 6 iſt vergriffen und koſtet 
jet $1.55 mit „Rundſchau“. 





— ir erhielten mehrere jchöne, 
pafiende Gedichte und Anfichtsfarten 
zum 50. Geburtstag. Wir fagen al- 
fen lieben Schreibern herzlich Danf 
und möchten gerne etwas dazu beitra- 
gen, diefe Wünſche in Erfüllung zu 
bringen. ®ir fühlen mehr und mehr 
unſere Wenigfeit und empfehlen uns 
aufs neue der Fürbitte aller Leſer. 

— Rir erhielten noch eine ganze 
Anzahl Glückwünſche zum 50. Ge- 
burtstag. Etliche Leſer haben fich 
ſehr fchön poetifch ausgedrückt. PViel- 
feicht werden wir, wenn erſt wieder 
mehr Raum da ilt, etliche davon ver- 
öffentlihen. Wir danken herzlich 
und wenn das uns gewünſchte Gute 
nur zur Hälfte fommt, find wir ſehr 
zufrieden. 





Pr. J. N., Mt. Lafe, Minn,, 
ichreibt: „Früher waren wir Rund— 
ſchauleſer, als wir dann fo viele Fei- 
tungen ins Haus befamen, beitellten 
wir die „Rundſchau“ ab — aber jevt 
bin ich wieder in der Reihe und be 
itelle hiermit wieder die „Rund- 
ſchau“! 





— Der Klang der Worte Fri 
de! Friede! iſt faum verflungen 
und jchon find in fait allen fried- 
fihen (?) Ländern der Welt 
lleberfchlagungsfojten veröffentlicht 
worden, wie viel es jedem Lande ko— 
ten wird, den Frieden jcheinbar auf— 
recht zu erhalten. Deutſchland ver- 
langt faſt eine Billion Mark für Heer 
und Flotte für diefes Nahr! Unſer 
Serr Taft verlangt ebenfalls 361% 
Millionen Dollars. 





— Briefe verjchiedenen Inhalts 
aingen in letzter Zeit durch unfere 
Finger und manches davon blieb oft 
zu lange in unferen Gedanfen und 


verurſachte dort mancherlei Unruhe. 
Wir waren abends oft unfähig zu 
denfen. Wenn wir beim quittieren 
Fehler gemacht haben, möchte man 
uns darüber jo bald als möglich be- 
richten. Wir werden alles recht ma- 
chen. 





Br. Warfentin von Dolinsf, 
Samara, fchreibt unter anderem wie 
folgt: „Hier iſt ein Isbrand Nem- 
pel, beinahe blind, hat fein Land, 
fein Pferd und eine große Familie; 
jeine Frau ift leidend. Vier Rinder 
aehen zur Schule. Es ift ſchwer, man 
fann nicht alle Schulden bezahlen.” 
Wir haben etwas Geld dorthin ab- 
geſchickt — es find dort auch arme 
Witwen. Wer will weiter helfen? 





— Ein Tieber Freund, der die 
„Rundſchau“ als Hochzeitsgeſchenk er- 
hält, fchreibt: „Die „Rundſchau“ er- 
halten wir regelmäßig und wir mwer- 
den auch ferner Zefer derfelben blei- 
ben. Habe meinen Nachbarn als 
neuen Lefer gewonnen.” Solche 
Rriefe find uns ſtets fehr intereffant. 





— Unſere Freundin, Frau Abr. 
Reimer, Beatrice, Neb., fchreibt, daß 
fie aefund find. Schönes Wetter. Bei 
J. G. Wiebe in der Stadt ift bie 
aanze Familie krank. Pred. Peter 
Reimer fiel (am 23. Dez.) und brach 
feinen rechten Arm. Für den herzli- 
chen Glückwunſch danken mwir und 
wünſchen Euch und auch Pr. P. R. 
Gottes Segen und baldige Beſſerung. 





— Ein lieber Bruder von Hills— 
boro, Ran., ſchreibt: „Lieber Bruder 
und Editor M. B. Fat! Mit dem 
bereit3 angetretenen neuen Jahr fei 
Dir, fomohl wie auch den anderen 
Rertretern des aanzen Berlanshaufes 
ein alüdliches und fegenbringendes 
Geſchäftsjahr gewünſcht. Much zum 
Eintritt am 6. Jannar ins Tekte 
halbe Kahrhundert. Wenn es auch 
mit den Kräften des Körpers auf den 
Söhepunft gefommen, fo möchte doch 
der in ihm ruhende Geiſt noch lange 
feine Friſche behalten zum allgemei- 
nen Mohl der Menfchen.” — Br. F., 
wir fagen Dir herzlich Danf für diefe 
Zeilen. 


Der Editor des „Echo“ padt, 
wie man zu Jagen pflegt, einen wun— 
den led in den Brideraemeinden, 
ohne Glace-Sandfhuhe an. Er 
ichreibt: „Daß junge im Fluk ge 
taufte Gemeindebrüder abends, zur 
Nachtzeit, mit Bionstöchtern im 
Buggy umberfpazieren, ift, wie be- 
fannt, feine Seltenheit. ®or 10 bis 
15 Nahren hätte das großen Auf- 
wand gegeben, wäre einfach abjolut 
nicht aeduldet worden. (In Brüder- 
aemeinden.) Seutzutage wird der— 
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artiges jogar von leitenden Perſonen 
gerechtfertigt. Wer Bedenken hegt, 
gilt, wie Freund Buſchman lebte 
Wode im Neifebericht jagt, für 
dumm. a, wirflich, die Zeiten ha- 
ben ſich geändert, ob gebeſſert, jteht 
in Frage.“ 





- In „Friedensſtimme“ No. 49 
ericheint ein „Geſpräch zwifchen zwei 
Nachbarn“ und wir werden gebeten, 
dasjelbe zu Fopieren. Es ijt eine Wi- 
derlegung deſſen, was Onkel Iſaak 
Peters feiner Zeit von der lleber- 
nahme des Forjteidienites in Ruß— 
land jagte. Wir werden es fpäter, 
wenn wir erjt etwas mehr Raum ha— 
ben, bringen. 





— Wir wollen nochmals er- 
innern, dab die „Rundſchau“ $1.00 
per Jahr foftet; der „Sugend- 
freund“ Foftet 50 Cent per Jahr, 
und beide Blätter zufammen — ge 
gen Vorausbezahlung — $1.25. Es 
giebt dann aber feine weitere Prä— 
mie. Doch immer wieder fragen Le— 
ſer beider Blätter noch für eine Prä- 
mie — felbft Prediger, welche jebt 
doch beide Blätter für $1.00 erhal- 
ten, fragen, ob fie noch zu einer Prä— 
mie berechtigt find!! 





— An $Heinrih Roop, Jugowka, 
Rußland, ſchickten wir feiner Zeit et- 
was ®eld. . Er fchreibt am 3. Dez. 
1907: „Babe die 48 R. 58 R. erhal- 
ten. Wir haben e8 uns geteilt. Es 
ift geworden wie die Schrift faat: 
Wenn die Not am größten, iſt Gottes 
Hilfe am nächſten. Im vorigen Nahr 
hatten wir gar feine Ernte und jekt 
nur fehr wenig. Wir fommen ohne 
Unterftügung nicht durch den Win- 
ter; die Not ift gerade fo groß 
wie im borigen Winter. Auch iſt 
hier eine fehr arme Witwe. Gott hat 
uns in letter Seit umfere Sünden 
vergeben. Der treue Gott wird es 
Euch reichlich Iohnen, wenn Xhr uns 
noch einmal eine Unterſtützung ſchickt. 
Seine Frau lag ſchwer Franf am Ty- 
phusfieber und hat dabei ihre Spra- 
che eingebüßt. Aerzte Fönnten mohl 
helfen, aber fie haben fein Geld. Wir 
wollen gerne Gaben hinfchiden. Wer 
will helfen? 





Ein lieber Bruder, Prediger an 
der Pacific Küſte, fchreibt: „ch ver- 
zichte gerne auf eine Prämie; denn 
ich denfe wenn Prediger beide PBlät- 
ter für $1.00 befommen, dann Fön- 
nen fie ganz zufrieden fein. Die 
„Rundichau” ift im Vergleich zu an- 
deren Zeitfchriften zu billig — der 
Preis follte wenigitens $1.50 ſein.“ 
Onkel Kohn P. Th. Nanfen, Neb., 
fchreibt: „Eine Prämie will ich nicht, 
die „Rundihau”“ ift allein das 
doppelte Geld wert.“ Wir ba- 


15. Januar 


ben aud) noch ähnliche Anerfennun- 
gen von deutſchen Männern, an de- 
ren Fäbigfeit, ein richtiges Urteil zu 
fällen, niemand zweifelt. Wir dan- 
fen Euch), liebe Brüder und Freunde 
und bitten in Eurem Mut ab und zu 
ein gutes Wort für die „Rundſchau“ 
zu reden, nicht matt zu werden. Seii 
Weihnachten erhielten wir ſchon un— 
aefähr 50 neue Leſer. 





— Mein Geburtstag ift fonjt am 
6. Januar;' doch fchien es meiner 
Familie pafjender, denfelben ſchon 
Sonntag, den 5. Januar, zu feiern. 
Sie hatten Samstag Vorbereitungen 
getroffen und auch’ Einladungen ge- 
madt. Aus dem Gottesdienit kamen 
Pr. und Schw. J. F. Funf, Pred. ©. 
Noder und Frau, der gelähmte Nad)- 
bar Kohl (auf Seinem Rollftuhl) 
famt Frau und Großmutter und C. 
Schank, Frau und Tochter hin. Das 
Mittagefien war fehr gut. Nachher 
wurden jchöne Lieder geſungen und 
Pr. 8. 3. Funf las den 90. Palm 
und machte paſſende Bemerfungen; 
Pr. Noder betete. Dann erzählte 
das Geburtsfind von feinen mannig- 
faltigen Erfahrungen und andere 
thaten dasjelbe. Der Nachmittag war 
ichnell dahin und wir jchieden im Se- 
gen, Wir fühlten dankbar gegen 
Sott und Menſchen, dab e8 ums ver- 


gönnt war auf ſolche Weije in ſolchem 


Kreiſe unjern 50. Geburtstag zu fei- 
ern. 





Mit Freuden laſen wir in ei- 
nem Wechfelblatt, daß in Smith Cen- 
tre, San., eine übernatürliche Erwer- 
fung jtattfand. Nahe 1000 Berjo- 
ren wurden befehrt; darunter ift der 
Sheriff, der Richter, der County 
Elerf, der Mayor, der Marſchal, alle 
bis auf einen Advokaten, ein Ron- 
greßmann, drei Bankiers, zwei 
Aerzte, eine Anzahl der leitenden Ge— 
ichäftsleute, daS ganze Fußballge- 
ipann und alle Studenten der Hod)- 
fchule bis auf zwei. Evangeliit Bie- 
deriwolf war der erfolgreiche Arbei- 
ter. Wir waren jchon oft in Smith 
Centre, doch wenn wir nächſten Som- 
mer dort durchfahren, wollen wir ab- 
iteigen und ausfinden, wie der She- 
riff und die Mdvofaten jet ihres 
Amtes warten. Zum Abichiedsfeit 
hatten fi 2500 Perſonen eingefum- 
den. Der Bericht Tautet, daß dort 
große Freude herrichte, ala Kinder 
und Eltern auf ihren Mnieen vor 
Freude weinten und fich freuten, daß 
jung und alt Frieden fand. Möchte 
e8 nicht fo fein wie Goßner jagt — 
„nur ein Strohfeuer, das bald ver- 
löſcht,“ fondern möchten die Befeh- 
rungen echt jein und das Feuer wei— 
ter brennen, denn in jedem Staat 
der Union find viele Städte, mo eben 
diefelbe Arbeit noch muß gethan mwer- 
den! 
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— Alle werten Leſer möchten No- 
tiz nehmen, daß „Unele Sam“ iwie- 
der ein neues Gejeß erlajjen hat. Wir 
haben dasjelbe zwar mit Freuden be- 
grüßt, doch macht es uns viel Arbeit 
und Unannehmlichkeiten, welche un- 
jere Zejer aber im Handumdrehen 
abbelfen fönnten. Keine Zeitung, 
für welde der Abonnementsbetrag 
ein Jahr oder mehr im Rüdftand iſt, 
darf mit den Borausbezahlenden in 
einem und demjelben Packet verfchickt 
werden; das Porto darauf iſt pier- 
fach erhöht worden und muß das 
Padet mit Poſtmarken verjehen, und 
allein eingewidelt werden. Die 
Adreſſe müffen wir dann jeparat auf- 
fhreiben. Wo „Rundihau“ oder 
„Sugendfreund“ allein verjchidt 
wird, wird es uns von jekt an 52 
Cents Porto per Jahr koſten, alſo 
zufammen $1.04. Bapier und Ar- 
beit, die Blätter für die Beförderung 
fertig zu machen, iſt doch wenigitens 
11 Cents wert und dann bleibt uns, 
wenn der Leſer feinen Rückſtand 
endlich bezahlt, für beide Blätter 
zufammen die ganze Summe bon 
zehn Cents per Kahr übrig! Wir 
fönnen an der Sade nichts än- 
dern, bitten aber nochmals: Bezahlt 
für „Rundſchau“ und „Nugend- 
freund“ im Voraus. 

— Für Notleidende in Rußland 
erhalten und früher quittiert: 

Von: $5923.20 





A., Rofthern, Sasf. (Priv.) 4.00 
W., Escondido, Cal. 2.00 
G. Sunny Slope, Alb. 4.75 
B. u. N. Inman, Ran. 20.00 
F. Mt. Lafe, Minn. (Priv) 5.00 
R. Medford, OFfla. 10.00 
K., Moundridge, Ran. 5.00 
U. Söffel, Kan. 2.00 
S., Senderfon, Neb., (Priv) 5.00 
D., Morris, Man. 1.45 
Ein Leſer, Gretns, Man. 5.00 
N., Hillsboro, Kan. (Priv.) 4.50 
R. Medford, Okla. (Priv.) 15.00 
A. u. G. B. R. Man. (Priv.) 15.00 
R,, Inman, Ran., (Rol.) 84.00 
K., Henderfon, Neb. (Priv.) 22.50 
J. Inman, Ran. 5.50 
N. Bingbam Lake, Minn, 15.00 
., Nanfen, Neb., (Priv.) 10.00 
9., Inman, Ran. 17.00 
B. Inman, Ran. 115.20 
(Davon find $45.20 zur Ev.- 
Arbeit unter den Ruſſen be- 
ſtimmt.) 
L. Roſthern, Sask. 10.00 
8., Henderſon, Neb., (Briv.) 5.00 
N., Rofthern, Sasf. (Priv.) 1.00 
B., Barker, ©. D. 7.00 
W. Litchfield, Neb. (Kol. 12.50 
E., Menno, Dfla., (PBriv.) 5.15 
‚ Altona, Man. 3.00 


RG 


., Greenland, Man. (R. Pr.) 6.50 


P. Canton, Ran. 5.00 
K., Inman, Kan. 20.00 


S., Hillsboro, Kan. (Priv.) 5.00 


2.00 
5.00 


D., Huntington, Cal. 
R., Henderjon, Neb. 


F. Dallas, Dre. 2.15 
D., Marion, ©. D. .75 
K., Hillsboro, Kan. 10.00 
R. Dalmeny, Sasf. 2.75 
P., Butterfied, Minn. 5.00 
W., Glen Elder, Kan. 11.00 

Total $6416.90 


Fortſetzung folgt. 
M. B. Fajt, Editor. 





Berichtigung. 





In Br. P. P. Warfentins Bericht 
in No. 1 der „Rundſchau“ follte es 
auf Seite 4, Spalte 1 heißen, dab 
fie dort noch drei liebe Brüder — 
nicht Rinder — haben. ihre 
Kinder nahmen fie bei ihrer Aus- 
wanderung alle mit nad Amerifa. 
Wir bitten um Nachſicht. 





Brieffaften. 





Semand von Galva, Kanjas, 
möchte gerne über nad) Rußland rei- 
jen Aufſchluß haben. Wir wollen 
Deine Bitte gerne erfüllen, wenn wir 
Deinen Namen erjt willen. 

9. H. Ortman, Marion, ©. D.- 
Wir haben die Bücher nicht auf Ya 
ger. 


Heinr. Schmidt, Gretna, Man. - 
Wir willen nicht, welches Buch Sie 
beitellen wollen. Bitte zu berichten. 

H. 3. Janzen ſchickt $1.25 für 
„Rundihau” und „Nugendfreund“, 
Wo wohnit Du? 

C. B. Löwen, Steinbad, Man. - 
Soffentlih haſt Dur das Teftament 
dem neuen Leſer gegeben? 








D. W. Friefen, Altona, Man. - 
GErbalten $11.68, 





P. T. Thieſſen, Lanabam, Sasf.— 
Auf der Lifte ſteht G. J. und Du 
Ichreibit E. N. Rempel welches it 
richtig? Die Prämie wird nochmals 
geſchickt Sobald wir die richtige 
Adrefie willen. 





An alle, die es angeht! — Der 
deutſche Irrgarten iſt aanzlich 
vergriffen in engliſcher Sprache 
haben wir noch viele. 

Wer kleine Bücher beſtellte und 
dieſelben bereits vergriffen ſind, er 
hält dafür ein anderes Buch, welches 
denſelben Wert hat. 





C. B. Reimer, Nanjen. Neb. - 
Bitte, ſchicke mir ein Bild — ich weiß 
nicht mehr von welchen ich damals 
austeilt>, 
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Gerhard Wall jchidt $1.25 für 
Rundſchau“ und Teitament — wie 
iit Deine Adreſſe? 

Pred. Yoſt Lehman, Arnold, Kan. 
— Bitte, berichte nochmals, welche 
Bücher Du beitellt und wie viel Geld 
Du geichiet halt. 





Gerh. Wiens, Ulen, Minn.— Rein, 
in Landsfron wird die „Rundſchau“ 
nicht gelefen, wenigſtens nicht bon 
hier aus. In Hierfhau und Wald- 
heim find mehrere Leſer. Vielleicht 
fann von dort aus jemand berichten, 
ob Bernhard Sawatzkis noch Teben. 
Am ficheriten wäre es, wenn Du die 
„Rundihau” auf ein Jahr für fie 
beitellen würdeſt — dann befommt 
Ihr ſicher Nachricht. 





Aus mennonitiſchen Kreiſen. 





Von Janſen, Neb. 

Unſer Vetter M. B. Koop iſt Groß⸗ 
vater geworden, denn bei H. F. Wie— 
ben iſt der Erſtgeborene eingekehrt. 
Alles munter. 

J. P. Janſen mußte ſeinen Beſuch 
bei Muttern kurz machen — ſeine 
Familie iſt noch dort. 

N. H. Wiebe war neulich ziemlich 
franf. Frau Koh. Faſt, Wegeles 
Anna, iſt vom hohen Norden bei 
Mutter und Geſchwiſtern auf Beſuch. 

P. A. Bullers einziges Töchterchen 
war ſehr krank. 

G. E. Frieſens Bäby ſtarb im Al— 
ter von wenigen Tagen. 

Die Lehrerkonferenz war gut be— 
ſucht. Die Beſucher ſind wieder heim— 
aefahren. 

Franz Penner Töchter von Hen— 
derfon machen hier Befuche. 

Geſchw. B. Mröfers Minder und 
Br. P. J. Faſt ſind nach Henderſon 
auf Beſuch gefahren. 

N. N. Hiebert von Minneſota wird 
hier erwartet. 

Geſchw. B. P. Ratzlaffs haben ih— 
ren Anteil im Geſchäft verkauft und 
ſind nach Newton, Kan,. gefaähren, 
um dort die Bibelſchule zu beſuchen. 

J. W. Buller ift in Kanſas auf 
Beſuch; auch ſucht er eine neue Hei— 
mat. 





P. D. Schmidt, Inman, Kan. Da- 
niel Schmidts Sohn, fr. Rückenau, 
iſt plötzlich geſtorben. 

Andrew Jantz und Minnie Franz, 
Menno, Wafh., wurden vom Melt. 
Safob Schrag ehelich verbunden. Pr. 
N. 8. berichtet, daß fie alle geſund 
find, 





Br. J. S. W., Rinthrop, ©. D., 
berichtet, daß Br. Block auch ſchon 
heimgefahren iſt. Sechs Perſonen 
haben einen guten Anfang gemacht 
und wollen ſich befehren. Am 29, 
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Dezember jchneite e8 und war Null- 
wetter. 





Br. D. G. Enns, Inman, Kan., 
ihreibt: Wir find gejund, auch um- 
jere alte Mutter (fie wird im Fe— 
bruar 86 Jahre alt) ift noch munter. 
Unfere Schwiegereltern bejuchten 
uns, fie haben ſchon ſehr gealtert. 





Pr. B. O. 8., Janſen, Neb,, be- 
richtet, dab fie gefund find. Seine 
Eltern B. K. früher Richmond, Ter., 
find jegt bei ihnen; werden aber nad) 
Litchfield, Neb., überfiedeln, wo fie 
bereits eine Farm gekauft haben. 





Onfel Bernhard Faſt, Medford, 
Dfla., jchreibt: Wir fennen uns zwar 
perjönlich nicht, ftreben aber einem 
Ziele zu. Es ift bier fehr nah. Im 
Meizen ſteht viel Waffer, follte es 
jetzt ſtarken Froft geben, würde der 
Weizen Schaden leiden. Frau Jakob 
Wieben iſt frank, ebenfalls Frau Na- 
fob Siebert. Mehrere haben die 
Grippe. 





Am 17. November v. J. ſtarb Br. 
C. J. Wall, Nikolaipol, Rußland, im 


. Alter von 78 Sahren, 8 Monaten 


und 23 Tagen. Er lebte über 50 
Sabre im Glauben an Sefum. 

Jakob Dörkſens Elijabeth, Prä- 
toria, Teref, verlebte ihren letzten 
Sonntag im Segen. Mutter und 
Kind waren zu Haufe geblieben, die 
anderen waren auf dem Erntedanf- 
feft in No. 3. Mama, jagte die Ster- 
bende, fomm’, wajche mich noch, be- 
vor mid) der Herr Nefus zu fich 
nimmt. Ihr Wunſch wurde erfüllt, 
und als ich hinein fam, berrichte im 
Zimmer foldy eine feierliche Stille, 
die ich nie vergeſſe. Elifabeth lag jo 
friedvoll da, wie verflärt. Kurz vor 
ihrem Ende. fiel fie in eine Art Ohn— 
macht, jie erwachte aus derjelben mit 
dem Ausruf: O, wie var es dod) fo 
ihön! und warum Fonnte ich dort 
nicht bleiben u.j.w. Letzteres rief fie 
wohl etwa fünfzigmal, bis endlich ihr 
tiefes Sehnen geitillt wurde. Ohne 
ein einziges Glied zu bewegen, 
Ichlummerte fie hinüber, zu dem ihre 
Hoffnung gerichtet war, zu Chriſto 
Jeſu. Gelobt jei Gott! Sie iſt eine 
der Erjtlingsgarben auf dem ?Fried- 
bofe Pretorias und barrt der Aufer- 
jtehung der Gerechten. Mit von Gott 
getröſtetem Herzen jchauen wir ihr 
nach, bis wir jie wiederfehen. 

(Friedensſt.) 


Die Jugend iſt ein Darlehen und 
das einzige, deſſen pünktliche Beglei 
chung niemand eingeſtehen will. 


Nein, es haben die Trägen und 
Schlaffen 
Nie vom wahren Glücke gewußt; 
Denn nur die rechte Luit am Schaffen 
Kann uns ichaffen die rechte Luit, 
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Miſſion. 


Hadijin, Türkei, den 23. Nov. 
1907. Teure Leſer der „Rundichau“ ! 
Unfere Pfliht gegen Gott und die 
vielen Armen um uns her, bejonders 
die von dem Herrn uns anbertrauten 
zweihundertundſechzig Waifenfinder 
verlangt es, Euch über die dringende 
Not unter uns zu berichten. 

Die diesjährige Ernte iſt fehlge- 
ſchlagen und der Weizen iſt deshalb 
jehbr teuer. Die Armen, die jchon 
Tage lang ohne Brot geweſen, drän- 
gen uns, und wir würden ihnen 
gerne helfen, doch das große Bedürf- 
nis unferer Waijenfinder drückt uns 
über alle Maßen. Zum linterhalt 
unfrer Familie brauchen wir für 
Brot allein $1000 mehr diejes Jahr 
als vorher. Das vorhandene Mehl 
in unſerem Saften wird innerhalb 
zwei Monaten aufgezehrt fein. 

Wir haben jchon ſeit einer gerau- 
men Zeit nichts mehr von etlichen 
Unterjtügern einiger Rinder gehört; 
doch wir hoffen und beten, daß dieje 
in einer Zeit, wenn die Armen fo 
bilflos und verlafjen find, ihre Bei- 
träge nicht zurüdziehen mögen. 

Gewißlich, diejenigen unter Euch, 
dejfen Hilfe es uns ermöglichte, die 
armen Waifen aufzunehmen, find be- 
reit, auch jeßt noch mehr zu thun, 
und wir glauben es giebt andere, die 
uns zur Seite jtehen wollen, daß wir 
die armen Rinder nicht hinausſtoßen 
nrüffen. 

Nachfolgend könnt Ihr erjeben, 
unter welchen Umständen Zartar, ein 
fröhliches Kind in unjerem Heim, ‚zu 
uns fam. ihre arme Mutter und 
drei Fleine Brüder find heimatlos 
und ohne einen Cent Geldes. Der 
Vater ging, um Arbeit zu finden, 
nach einer Stadt an der Küſte; und 
nad) zweijährigem Aufenthalte da- 
ſelbſt entichloß er jeine Rückkehr. Die 
rauhen DPorf-Türfen jchnitten ihm 
die Gurgel dur und plünderten 
ibn, fanden aber nur 28 Cents. 

Zarta ijt ein qutes ind, und fie 
giebt Euch eine Vorſtellung über die 
Umwandlung des Lebens unſerer 
Rinder unter der Pflege und Erzie: 
bung des Waifjenheims. 

Wer will zugeben, dat dieje armen 
Waifen müſſen wiederum dem Bet- 
teln preisgegeben werden? — Ge: 
wißlich, Ihr wollt es nicht. 

Eure unter den Notleidenden, 

Roſe Lambert. 
Vom Altenheim. 

Maribopille, Obio, den 22. 

Dez. 1907. „Es jollen wohl Berge 





weichen umd Sigel binfallen, aber 
meine Gnade joll nicht von dir wei- 
chen und der Bımd des Friedens joll 
nicht binfallen, fpricht der Herr dein 
Erbarmer.” Jeſ. 54, 10. 

Merter Editor und alle Leſer der 


„Rundſchau“l Gruß in Jeſu Na- 
men! Weil wir diefen Herbſt auf 
verjchiedenen Pläßen geweſen find 
und überall jo viele Freunde ange- 
troffen haben und fajt ein jeder an- 
gehalten hat, daß wir jchreiben joll- 
ten, ſolches aber faſt unmöglich ift, 
fo dachte ich einen Fleinen Bericht an 
die „Rundſchau“ zu jchreiben. Wie 
manchen der lieben Freunden be- 
fannt iſt, arbeiteten wir diefen Som- 
mer in Birmingham in der Waijen- 
anjtalt bei J. A. Sprunger, aber 
dur) die Krankheit meiner Frau 
Schweiter in Oflahoma, Ben. Tesfe, 
wurden wir am 8. September dort- 
bin gerufen, weil wir das Verlangen 
hatten, nach fünfjähriger Trennung 
fie nody einmal im Leben zu jehen, 
und der Herr gab Gnade zu unferer 
Neife. Trafen die Lieben noch alle am 
Leben, wofür wir dem Herrn danf- 
bar waren. Lieber Schwager, wie 
ſteht es jeßt mit Deiner Frau, ift fie 
noch nicht beſſer? Wir warten auf 
Antwort auf unfern letzten Brief. 
Von Oklahoma fuhren wir nad) Kan— 
ſas, mwofelbft wir überall freundliche 
Aufnahme bei den lieben Freunden 
und Gefchwijtern fanden. Hatten 
auch die Gelegenheit einem Begräb- 
nis beizumohnen, nämlid ein Jüng— 
ling von 16 Nahren hatte fich er- 
fchoffen, aber unverfehens; es war 
recht ſchwer für die Eltern und Ge- 
ichwifter, ihren Sohn und Bruder 
vor fich liegen zu fehen und Fein 
Rort von feinen Lippen gehört zu 
haben, wie e8 mit ihm beftellt war 
für die Ewigfeit. E83 wurde mir 
aufs neue wichtig, wenn Jeſus jagt: 
„Wachet und betet, denn ihr wiſſet 
nicht wenn der Tod fommt.“ O wie 
föjtlich it e8, wenn man ſich des 
Friedens mit Gott bewußt ift und 
die Wahl im Leben getroffen und 
zwar für Kefum und für ihn allein 
zu Teben. 

Von Kanſas fuhren wir nad) Hen- 
derfon, Neb., woſelbſt unjere Konfe— 
renz abgehalten wurde. Durften die 
Tage im Segen verleben; die Zeit 
wird uns lange in Erinnerung blei- 
ben, und weil auf der Konferenz be- 
ſchloſſen wurde, daß wir nad) dem 
Altenheim in Ohio gehen follten, um 
dort mitzuhelfen in der Arbeit, wel- 
ches ja auch nicht ohne Selbitverleug- 
nung abging. Aber ein Dichter jagt: 
„Geht's der Natur entgenen, jo 
geht's gerad’ und qut umd fein.“ Das 
durften auch wir erfahren, aber wir 
danfen dem Herrn, dab er es alfo 
aeführt hat. 


Bon Nebrasfa fuhren wir nad 
Süddakota, wo unfere alteSeimat iſt, 
und wo wir vor Jahren mandjen Se- 
aen genoſſen haben und wie e8 heute 
ſchon fo anders geworden ijt bei ei- 
nem mandhen und fogar ein mandjer 
zurückgeſchaut bat nad der Welt. 
Durften auch da beides entgegenneh- 
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men, Freude und Leid, Hochzeit und 
Begräbnis. Den eriten Tag Hod)- 
zeit und zum Begräbnis fonnten wir 
ſchon nicht bleiben und bald waren 
auch da die Tage des Segens veritri- 
den. Danfen noch für alle Liebes- 
beweiſe. 

Bon da ging's nach Minnejota, 
meiner Eltern Seimat. Durften auch 
da Tage und Stunden des Segens 
genießen, doch bald war auch da die 
Zeit abgelaufen. Den 6. Dezember 
verließen wir Mountain Lake und 
famen den 7. in Chicago an. SHiel- 
ten da über Sonntag an, bejahen et- 
was die Stadt und die Miffionen. 
Am Sonmntagnacdmittag waren wir 
ir der Home Miſſion-Sonntagsſchule. 
Sc befam auch die Gelegenheit eine 
Maffe zu unterrichten; das waren 
aber ungewohnte Schuhe zu tragen, 
folhe Stadtburfchen zu unterrichten. 
Mer gerne Geduld üben will, der 
muß in der Stadt Sonntagsichul- 
arbeiter werden, denn da findet man 
bald aus, wie viel Geduld man hat. 
O wie traurig iſt es anzuſehen, wie 
die Sünde der Leute Verderben iſt. 
Ja, wenn man ſolche Stadt wie Chi— 
cago anſchaut, befommt man andere 
Gedanken ald® man gewöhnlich hat. 

Den 8., neun Uhr abends, beitie- 
gen wir den Zug und famen den 9. 
bier im Altenheim an und trafen alle 
froh und gefund. Von der Arbeit 
hier werde ich jpäter berichten. Na, 
wenn wir zurüdbliden, müffen wir 
jagen: Gott, wie find doch deine Ge- 
danfen jo jehr tief, der Menfch denft, 
aber Gott lenkt. Hätte mir jemand 
(fettes Nahr gejagt, daß wir jegt bier 
jein würden, hätte ich e8 nicht ae- 
slaubt, aber wir find froh, dab der 
Serr uns fo treu geführt bat. 

Grüße noch die Lieben in China, 
wünſchen Euch viel Erfolg in der Ar- 
beit unter den Heiden. Grüße auch 
die Lieben alle in Sasfatchewan, Ca- 
nada. Wenn der Winter zu lang 
wird dann fchreibt uns einmal einen 
Prief. . 

Grüßend verbleiben wir Eure Ge- 
ſchwiſter im Dienste für die Alten, 

Georg u Maria&hmidt. 





(Fortjeßung von Seite 6.) 
aller Ehrfurdt und Einfalt die Ge- 
burt unjeres SHeilandes betrachten, 
ihm ſchöne Lieder zur Verherrlichung 
ſingen? während wir uns kein Sym— 
bol von dem Baum machen können. 
Er ſoll etwas repräſentieren, aber ich 
frage: Was? Wir finden, daß die 
Bewohner der Erde von jeher in Ge— 
fahr waren, ſich Götter zu machen. 
Und ſo iſt es heute unter uns zivili— 
ſierten Chriſten noch der Fall. Mö— 
gen wir doch allezeit wacker ſein und 
nicht unſere Seelen verkehren laſſen 
von dem Gebrauch der Welt, denn 
ein Mind Gottes hat den Weihnachts- 
baum nicht erfunden. 


15. Januar 


Nun, da wir wieder die Schwelle 
vom alten zum neuen Jahr übertre- 
ten wollen, jo dürfen wir an der 
Station, die Gnade heißt, nicht gleid)- 
gültig vorbeigehen. Denn ein Did)- 
ter fingt: „Es ijt lauter Gnade, die 
mid) täglich trägt“ u.f.w. Wie man- 
cher bat im alten Jahr 1907 der 
Welt Balet gejagt und fieht 1908 
richt mehr. Und was uns das alte 
Jahr gebracht, liegt offen vor uns; 
was uns das neue bringen mag, umd 
was e8 in jenem Schoße birgt, wii- 
fen wir nit. Doc, wenn wir Je— 
ſum als Führer wählen, aud zum 
neuen Jahr, dann, liebe Leſer, mag’s 
ftürmen umd toben, wir find ficher, 
unfer Kapitän auf dem Lebensſchiff 
führt den Namen Jeſus, umd wir 
als Paſſagiere werden landen, ja 
fiher landen in dem Friedenshafen. 
Wir fingen alsdann: 


Tauchen bald die Turmegfpigen 
Meiner Heimat vor mir auf? 
Daß ich kann zu Haufe figen 
Nach dem langen, ſchweren Lauf? 
Sat mein Fuß dich bald erreicht, 
Boden, dem fein and’rer gleicht. 


Nun, ih muß aufhören, denn id) 
will auch noch gerne von anderen hö— 
ren. Nod einen herzlichen Gruß 
zum neuen Jahr an Euch Eltern 
nebſt Geſchwiſter in Escondido, Cal., 
ſowie an die lieben Leſer der „Rund- 
ſchau“ von Eurem Mitpilger nad) 
Zion, Abr. 2. Töws. 





Steinbad, den 30. Dezember 
1907. Werter Editor M. B. Faft! 
Am Auftrage der Witwe X. G. Barf 
man teile ich mit, was ſich im ver- 
gangenen Sabre in ihrer Familie zu- 
trug. Laſſe folgen was fie felbit 
cufgezeichnet hat: Der Herr hat eine 
ernite Sprache mit uns geredet. Un— 
fere Tochter Maria, Gattin des Klaas 
9. Reimers, war längere Zeit fränf- 
lich; den 4. April fchenfte fie einen: 
Töchterhen das Leben und fchien 
dann auch beffer zu werden. Es 
jtellte fich jedoch Halsleiden ein und 
fie mußte fih an einen Arzt wenden, 
welcher auch) Beſſerung verfprad). 
Anfangs ſchien e8 auch zu belfen, 
doch nur für Furze Zeit, dann wurde 
fie wieder fchlimmer. Die Sorgen 
waren aroß, namentlich wegen den 
beiden Fleinen Rindern. Ich aing je 
den Tag bin, um nad) ihr zu jehen. 
Endlich entichloß ich mich, fie zu 
uns zu nehmen. Die Veränderung 
that ihr amfänglih auch aut, doc 
bald ſchwanden ihre Kräfte wieder. 
Obwohl fie zum Sterben bereit war, 
lagen ihr die Minder doch ſchwer auf 
dem Herzen. Wir fonfultierten ver- 
fchiedene Merzte, doch war deren 
Silfe von nur geringer Dauer. Zu— 
fett befam fie noch Mrämpfe, welche 
ungefähr 214, Stunden anbielten bis 
der Herr fie von allem Leiden erlöfte. 
Cie ift 26 Nahre, 7 Monate und 3 
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Tage alt geworden; war vier Mo- 
nate und neun Tage franf. Das 
fleine mutterloje Rind wüchs zuſe— 
bends; da gab id) ihm eines Nach— 
mittags die Flaſche und als ich es jo 
anfchaute fiel jein Köpfchen an meine 
Bruſt und ich gewahrte, daß es franf 
war. Am 24. Auguft 11 Uhr abends 
nahm der Herr e8 zu fi. So blie- 
ben uns nod) der Schwiegerjohn und 
jein zwei Jahre altes Söhnchen; 
batte mich entſchloſſen, fie anzuneh- 
men als meine Rinder. Den 3. No- 
vember erzählte mir der Schwieger- 
john, daß er mich zu verlafien ge 
denfe, doch veriprad er, mir das 
fleine Söhnlein zu laſſen. So weit 
Frau Barfman. Sie läht mit die- 
ſem nody ihren Freundichaftsfreis 
grüßen. Sie ilt eine geb. riefen, 
deren Vater gleich bei feiner Ankunft 
bier. verunglüdte. Bemerke nod), 
daß ich auch Schon ein Leſer der wer- 
ten „Rundſchau“ war, als fie noch 
unter dem Namen „Nebrasfa An- 
ſiedler“ erſchien. 
Grüßend, 
Heinrich Kornelſen. 





Reiſebericht von Heinrich 
Steinbach, Man. 


Rempel, 





(Fortſetzung.) 

Des Abends wohnten wir noch mit 
Geſchw. Warkentins dem Jugendver— 
ein bei in der ſogenannten Bethels— 
Kirche. Montagnachmittag, den 14., 
holte uns Vetter Jakob Balzer nach 
dem Weſten, um dort unter unſeren 
Freunden etliche Tage zu gaſtieren, 
und dann jollte e8 direft nach Okla— 
homa aehen, ganz anders als wir es 
zu Saufe geplant hatten, denn wir 
wollten nur ein paar Tage in Min- 
nefota verweilen und dann mit den 
‚ieben Gejchwiitern von Minnejota 
nad) der Konferenz fahren, welche in 
Senderjon, Neb., jtattfinden follte, 
jie fuhren den 14. Sftober nadjts von 
Mt. Lafe ab. Die Urſache, warum 
wir unſern Plan ändern mußten und 
nicht mitfuhren, war diefe: Als wir 
bier in Minnefota waren, erfuhren 
wir bald, daß unjer Schwager Abra- 
ham Richert von Oflähoma unbe- 
dingt nach der Konferenz, die in Sas- 
fatchewan abgehalten werden jollte, 
fommen würde, umd wenn wir un 
jern Plan fo ausführten, wie wir ihn 
gemacht hatten, von Minnejota nadı 
Senderfon zur Konferenz, und bon 
dort nach Janſen und Kanſas, und 
dann nah Oklahoma, jo trafen wir 
den lieben Schwager Richert jchon 
nidit daheim und dann wäre die 
Sache halb und nicht ganz, fo wurde 
der Plan geändert. Nun, ich gehe 
zurüd, wo ich erwähnte, dab wir mit 
Jakob Balzer mitgefahren waren. 
Wir blieben bei ihm iiber Nacht. Der 
liebe Retter ijt ſchon eine geraume 
Zeit Witwer, bat aber fonft eine 


ihöne Wirtjchaft umd etliche erwach— 
jene Töchter zur Hilfe der Hausar- 
beit. Dienstag, den 15., vormittags, 
befuchte ich ihre Schule, welche Jakob 
Wiebe, Sohn des vorerwähnten oh. 
Wiebe, bekleidete. Nachmittgs fuhr 
Vetter Balzer mit uns und Johann 
Wieben, die mit uns dort gaftierten, 
nad; Mt. Lafe zum Begräbnis des 
verjtorbenen Ewert (habe den Vor— 
namen vergeſſen zu notieren); das 
Begräbnis fand in der jogenannten 
Quiringsfirche jtatt unter einer gro- 
ben Trauerverfammlung. Heinrich 
E. Faſt machte die Einleitung und 
Veltejter Quirings bielt die Leichen- 
rede. Dann fuhren wir wieder zu- 
rück nad) den Freunden. Zum Abend 
beim Better Peter Balzer und zur 
Nacht nad Klaas Wienjen. Den 16. 
zu Mittag bei meinem Better Bern- 
hard Willems zu Veſper umd zur 
Nacht beim Vetter Johann Reimers, 
allwo wir manche jchöne Zionslieder 
zur Ermunterung fingen. durften; 
Vetter Reimer iſt auch ein Singfüh- 
rer in feinem Beruf. Donnerstag. 
den 17., fuhren Johann NReimers 
mit uns und Joh. Wieben nad) Mt. 
Lake, allwo wir noch bei Gejchwilter 
Warfentins zu Mittag waren und 
jomit reifefertig machten zur Abreije 
nad; Oklahoma. Allerwärts wo wir 
bei den Freunden aus- und eingin- 
gen, wurden wir jehr freundichaftlich 
aufgenommen und uns viel Liebe er- 
zeuget. Der Herr vergelte es ih— 
nen, 
(Fortſetzung folat.) 


Roſenheim, den 30. Dezember 
1907. Lieber Editor! Zuvor einen 
berzlihen Gruß an Euch und an alle 
Leſer. Die Witterung iſt ſchön. Be- 
richte, daß unfer Prediger Abram 
Schröder den 29. Dezember geitor- 
ben ijt, hat jein Leben auf 62 J., 
3 M., 26 T. gebracht. Seine Krank— 
beit war Krebs, und hatte fünf Jahre 
lang daran zu leiden; zulegt zehn 
Tage lang nichts gegeſſen. Gott hat 
ihn in ein beſſeres Freudenreich ver 
jett, denn dieſer Zeit Leiden find 
nicht wert der Herrlichkeit, die an 
uns ſoll geoffenbart werden. 

Am 19. Dezember jtarb Kornelins 
Grönig. Er fette ſich an den Tiſch, 
nahm das Geſangbuch und las das 
Lied: „Mache dich, mein eilt, be 
reit; wache, fleh’ und bete.“ 
weit bat er aelefen, dann fiel jein 
Kopf auf den Tifch und er war eine 
Leiche. 

Alle herzlich grüßend, 

Abr u: Sarah Harder. 


Rofjenfeld, den 29. Dezember 
1907. Zuvor einen herzlichen Gruß; 
an den Editor! Möchte mit diejem 
unferen Freunden und Belanfiten 
ein Lebenszeichen zufommen laſſen. 
Nikolaus Sarder, Neuofterwid, Ruß— 


Co 
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land, beitellt jeinen Bruder, der hier 
in Amerika jein joll, zu grüßen. Auch 
Abraham Teichröb läßt feinen Bru- 
der grüßen. Er, Abraham, 309 vo- 
riges Jahr nad) Chrenburg, kam je- 
doc, wieder zurüd nad) Neuoſterwick 
und faufte fi) das Haus, in dem 
früher Dietric; Brauns gewohnt ha- 
ben; er arbeitet gegenwärtig in 
Bernhard Rempels Fabrif. 

Peter Heidad fei mitgeteilt, daß 
ich mit feiner Frau Onfel von Winf- 
ler nad Joh. Elifen, welche früher in 
Rronsthal wohnten, gefahren bin. 
War bei den lieben Geſchwiſtern über 
Nacht und haben uns manches mitge- 
teilt. Much an den betagten Bruder 
Ned haben wir gedacht; er wird wohl 
das Alter, von dem der Pfalmiit 
fpricht, erreicht haben. Schweiter 
Elies ift eine Tochter des vielbefann- 
ten Br. Bram, früher Friedensfeld, 
Rußland. Auch Geſchwiſter Heinr. 
Janzens find hiermit herzlich ge— 
arüßt; teile Euch mit, daß ih Eu— 
ren Vater Seinrich Nempel ſchon an- 
aetroffen habe. Xhre Mama, Abr. 
Subdermanns, Aron und Jakob Su- 
dermanns, Iſaak Tömfen, Johann 
Töwſen ſind hiermit gegrüßt. Auch 
haben wir Peter Neufelds, meiner 
Frau Schweſter, nicht vergeſſen. 
Möchte auch den Freunden und Be— 
kannten in Ohrenburg herzliche 
Grüße ſenden; möchte gerne erfahren 
wo meiner Frau Vetter Jakob Heide 
it. Abr. Sams,‘ Jak. Sudermann 
ſind gebeten von ſich hören zu laſſen. 
Wo wohnen Onkel Martin Heide? 
Abr. Harms und Korn. Peters be— 
ſtellen ihre Freunde zu grüßen. Pe— 
ters iſt ſchon ſehr ſchwach. Bei Ge— 
ſchwiſter Peter Töwſen, Geſikow, 
Rußland, waren wir noch über Nacht 
ehe wir von dort abfuhren; auch fie 
lafien ihre Freunde und Bekannten 
hier in Amerika vielmals grüßen. 
Danfen nochmals für die freundliche 
Aufnahme. 

SfaaffRlaffen, 
am DOftober aus Neuofterwid, 
Rußland, in Amerifa angefommen. 


29 


Reinland, den I. San. 1908. 
Lieber Editor M. B. Fait! Ich wiin- 
ſche Dir und allen Leſern das beite 
Mohlergehben an Leib und Seele. 
Weil die „Rundſchau“ fo viele 
Freunde von nab md fern bejucht, 
will auch ich ihr etliche Zeilen mit 
auf den Weg aeben. Wir haben bis 
jett das beſte Wetter, feinen Schnee, 
alatter Wagenweg, mitunter auch bis 
20 Gr. Froſt, hatten neulich Beſuch 
von der Oſtreſerve Iſaak Derfiens, 
und Gerhard Düd von Roithern, cin 
Kind meiner Stieffchweiter. 

Sabe eben erfahren, dab Peter 
Hüberts, Samstag, den 28. Dezem- 
ber d. I. aus Obrenburg, Rußland, 
angefommen find, babe aber nod) 
nicht mit ihnen geiprocdhen, follen 
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zwei Monate auf der Reife zugebradjt 
haben, weiß aber die Urjache nicht. 

Jetzt gehe ich nach Kusmitzki, Ruß— 
land. Was macht Ihr denn noch im- 
mer, ſowie Salom, Iſaak, Derkfen, 
Dietrich Görken? Haben ſchon längſt 
einen Brief an Euch geichrieben, be- 
fommen aber feine Antwort. Wir 
find ſchön gefund, wünſche Euch des- 
gleihen. Meine Adreſſe it: 3. Derf- 
jen, Avon, P. DO. Neinland, Man., 
Canada. Bitte um Briefe. Die El— 
tern find 'auch Schön aefund. Much 
Ihr dort auf Schladhting, Grünfeld, 
Tante Aron Derkſen nebſt Kinder, 
ſeid gegrüßt, ſowie Peter Braunen, 
ſowie der Neffe Jakob und He— 
lena, laßt auch einmal etwas von 
Euch hören, fowie Jakob Samwazfis, 
Nebalfa, Euren Brief erhalten, und 
Franz Derffen, Olgafeld, den Brief 
auch erhalten und auch beantwortet; 
ſeid vielmal3 gegrüßt. Jetzt nad 
Einlage zu den Eltern Peter B. Pät- 
faus, wie fommt &, daß Ihr nicht 
mehr jchreibt? oder junge Pauls, 
jeid vielmals gegrüßt. Witwe Peter 
Krahn beitellt ihre Schmweiter und 
Schwager Peter Friefens, Oſterwick, 
jehr zu grüßen, würde gerne einen 
Brief von ihnen leſen, find ſchön ge- 
fund, Wir erfreuen uns auch einer 
ihönen Gejundheit und find frob, 
einmal den Weg hierher gemadjt zu 
haben. Was macht Ihr dort im 
Sunny SIope? Habt Ihr Schon viel 
Schnee? Hier ift jekt Spazierenjah- 
ren an der Tagesordnung, wozu das 
ihöne Wetter viel beiträgt. Bon 
Krankheiten ijt bier, jo viel ich weiß, 
nicht zu berichten. 

Wünſche allen auten Freunden 
Sefundheit und ein geſegnetes neues 
Jahr. 

Aronu. Agan. Derkſen. 





Saskatchewan. 
Dalmeny, den 18. Dez. 1907. 
Da id Schon lange nichts von uns 
babe hören laſſen, jo möchte ich wie- 
der ein paar Zeilen in den Spalten 


der lieben „Rundſchau“ beanjpru- 
den. Da es jett fo lange Abende 


iind, fann man eine Nummer des 
lieben Blattes durchlefen, auch nod) 
etwas dafür jchreiben, zudem fitt es 
ſich auch ſchon ganz aut am warmen 
Dfen, dem aeitern abend und heute 
moraen waren es ſchon 20 Gr, unter 
Null, doc ſtieg es bis abends bis 
> unter Null. Nucd) haben wir et- 
was Schnee, weil aber die Erde jo 
troden war, fährt ſich's ſchwer auf 
Schlitten, auf Wagen auc) nicht ſehr 
leicht, beionders mit voller Ladung. 
Doch fieht man hin und ber jemand 
mit Weizen zur Stadt fahren; der- 
jelbe bringt leider nur wenig Geld, 
weil der Froſt ihn fo beichädiat; 
wenn ich recht bin, preiit er von 20 
bis 60 Cents per Bu. Man bört 
bier viel lagen, denn im Frühjahr 
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ſah es den Agenten jo verjprechend, 
deshalb fie manden zum Kaufen 
drängten; jet ſoll bezahlt werden, 
und es reicht nirgends hin. Wie 
anders iſt e8 doch jet nod) mit der 
Gnade Gottes. Reicht fie? — aber 
wie lange? Unſer Wunſch iſt, dab 
von uns feiner die Gnade Gottes 
vergeblih empfangen hätte, jondern 
fie wahrnehmen, ſchätzen und dan- 
rend benutzen möchte zu unſer aller 
Wohl. Peter A. Mantler. 





Herbert, den 26. Dez. 1907. 
Werte „Rundſchau“! Da die Witte— 
rung eben heute ſo günſtig iſt, um 
in der warmen Stube zu bleiben — 
es ſtürmt tüchtig mit Schnee — ſo 
kam ich auf den Gedanken, dem lie— 
ben Freunde M. B. Fat etwas unter 
die Preſſe zu ſchieben. Berichte zu- 
erit, daß wir, nämlich ich mit den 
Meinigen geitern morgen, am eriten 
Chrifttage, zu meinen Eltern fuh— 
ren, und daß wir, nämlich mein 
Schwager, Brüder, Schweiter, und 
Schwägerinnen ein® wurden, nad) 
der Main Centre Schule zu fahren, 
wohin wir zur Kirche geladen waren. 
Da angekommen, ſahen wir zuerit, 
dab eine Fenſterſcheibe entziwei war, 
welches uns ſchon jo komiſch jchien, 
d. b. daß es noch fo offen war, wäh— 
rend dort doch Andacht fein jollte, 
und befpradhen uns etwas darüber, 
ch es vor ums fchon jemanden jo er- 
gangen wäre wie uns, daß er näm- 
li weder Prediger noch Zuhörer 
dort fand, und die Fenſterſcheibe ein- 
ichlug zum Zeichen, daß ſchon jemand 
dort war, und aing davon. So jagte 
jemand von der Gefellichaft, deren 
wir unferer acht waren, wenn wir 
jet auch noch jeder eine Scheibe ein- 
ichlagen follten, zu einem gewiſſen 
Zeichen, da8 würde doch wohl bald 
zu viel Foften und gingen zur Thüre, 
two wir geſchrieben fanden: Die An- 
dacht iſt bei Jakob Dücken. — Einer 
fragte: „Fahren wir dahin?“ Der 
zweite: „Mie weit iſt das?“ Der 
dritte: „Na, das find wohl noch bei 
swei Meilen.“ Der vierte: „Dann 
weiß ich ja nicht.” Der fünfte: „Ne, 
das ift mir ſchon zu weit.“ Bis wir 
von da zurüd find dann giebt es zu 
ipät Mittag und nad der Mehrzahl 
geht e8 ja immer wenn es beraten 
wird, und fo auch bier. Wir fuhren 
heim. 

Vor etwa einer Woche wurde das 
jüngfte Söhndhen des Iſaak Schröder 
ton dem M. B.-Gemeinde Verſamm— 
lungshaus aus zur Grabesrube ge— 
tragen. Es war nur wenige Monate 
alt und von Geburt an franf. Im 
Lobethal Schuldiftrift berrichen, wie 
verlautet, die Majern wieder. In 
unferer Nähe fing einem minderjäh- 
rigen Knaben die Nafe an zu bluten, 
mwelches aber zulett jo ſchlimm Fam, 
daß ärztliche Hilfe gebraucht wurde, 


die aber auch, wie id; hörte, nod) 
nicht erfolgreich war, und der Arzt 
meinte, es würde wohl nicht zu hel— 
fen fein. Ferner fuhr die rau un- 
jere8 Generalhändler® D. Braun- 
itein von Serbert nad Winnipeg, um 
örztlihe Hilfe zu ſuchen. Wieder 
andere werden franf während fie in 
der Stadt find umd guter Laune von 
daheim wegfuhren; fie nehmen näm- 
(ic zuweilen etwas zu viel alfoholi- 
ſches Waſſer und werden jchwindlig. 
Die find bis dahin aber nur männli- 
chen Gefchlechts. Aber wenn das 
Städtchen jo im Zunehmen bleibt 
wie bis dahin, dann wird wohl für 
fegtere auch bald ein Aſyl erbaut 
werden, wo fie die Krankheit dann 
zu überſtehen haben. Die Grobhei- 
ten, die troß de3 vielen Branntwein- 


trinfens zuweilen vorkommen, zu be- . 


fümpfen, ift bereits ſchon einer von 
der nordweſtlich berittenen Polizei 
fiir Herbert angeitellt. 

Was magſt Du, lieber Better J. 
x. Peters, wohl thun, während id) 
rad Wafler fahre? In der warmen 
Stube figen und Nüſſe fnaden? Ger- 
hard Dück hat fich ein Weibchen ge- 
nommen und Johann %. Did wird 
wohl Drodigfeit halber jo lange aus— 
bleiben mit fehreiben. Webrigens iſt 
alles jo nach alter Art. Nett genug 
von dieſem. 

Mit beitem Gruß an den Editor, 
alle Leſer und Freunde, Euer 

5 J. P. R. 


Lanigan, den 16. Dez. 1907. 
Lieber Editor! Komme wieder mit 
einem kurzen Bericht für die liebe 
„Rundſchau“. Erſtens kann ich be— 
richten, daß wir alle geſund ſind, 
was wir dem lieben Editor und al— 
len Leſern auch von Herzen wün— 
ſchen. Ich denke, oft vergeſſen wir 
Gott für die Geſundheit, die er uns 
ichenft, zu danfen. 

Nun, es iſt wieder ein Jahr da- 
bin. Wir dürfen uns wieder fra- 
aen: Was haben wir für Frucht ae- 
bracht im vorigen Jahr? Ih mu 
jagen, dab ich zu träge geivejen bin 
zu allem Guten. Was wird uns das 
neue Jahr bringen? Werden wir es 
noch durchleben? Oft denfen wir, 
unfere Aufgaben jeien uns zu groß, 
aber der Herr fordert nidyt mehr bon 
einem Haushalter als dab er treu 
erfunden wird. Nun, mein Wunſch 
it, wir könnten ihm treu dienen bis 
an unfer Ende. Und wenn er einit 
fommen wird, uns zu richten, dab 
wir ihm dann mit Freuden entgegen 
neben können und jagen: Hier find 
wir und die, die du ums anvertraut 
bait. 

Die Brüder A. F. F. und H. J. 
Nablaff fuhren auf eine Woche nad) 
Langbam; hoffentlich werden fie dort 
viel Segen genießen und uns aud) 


Weide. 
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noch einen Segen von dort mitbrin- 
gen. 

Wir hatten bis jegt noch immer 
jchönes Wetter, nur wenig Schnee. 
Das Rindvieh geht noch auf der 
Bei J. N. Wieben war den 
12. Dezember Hochzeit, nämlich Ma- 
ria mit Abraham Plett von Stein- 
bad. Ihr Haus war faft überfüllt 
mit Hochzeitsgäſten, hatten auch jchö- 
nes Wetter dazu. Unſere Stadt La- 
nigan macht große Fortichritte; das 
ihöne Wetter paßt jehr dazu. Es 
find vier Holzhöfe dort. 

Wir erinnern uns nod oft an die 
Zeit, als wir noch in York Eo., Neb., 
wohnten und der liebe Bruder 3. C. 
Wall mit uns gefungen hat. Ich 
alaube, es würde Dir auch jet noch 
gut gehen, nicht wahr, Jakob? 

Alle Leſer grüßend, 

31.8. Friefen. 


Sague, den 23. De. 1907. 
Werter Editor! Weil das Brief- 
ſchreiben unzuderläffig it und doc 
nicht alle Briefe ihren Beitimmungs- 
ort erreichen, will ich mich an die 
liebe „Rundſchau“ wenden, um viel- 
leicht durch fie ein Lebenszeichen von 
meinem Bruder Peter Vogt zu er- 
halten. Da man fo viel von Miß- 
ernten von dem Shrenburgifchen 
Tieft, befürchte ich, daß es auch ihnen 
ihon fnapp gehen wird. Darum 
würde e8 doch aut fein, wer nod 
fann, fi nach Amerika zu menden. 
Amerifa hat auch feine Schattenjei- 
ten, man muß auch hier im Schweiße 
ſeines Angeſichts arbeiten und troß- 
dem ſcheint es manchmal, als wenn 
es mehr rückwärts als vorwärts 
geht, denn wir haben dieſes verfloſ— 
ſene Jahr in unſerer Familie auch 
mit Krankheit und Entbehrungen zu 
kämpfen gehabt. Ich hatte ein Ge— 
ſchwür im Munde an der linken 
Backe, das trotz aller Medizinen und 
ärztlicher Hilfe immer ſchwieriger 
wurde. Dreimal habe ich es opperie- 
ren laffen und immer wurde es 
ichlimmer. Einer faate, e8 ſei von 
Zähnen, andere ſagten es fei Krebs. 
Mir wurde geraten, den Schaefer’- 
ihen Apparat zu verfuchen, und in 
wenigen Wochen war ich geheilt. 
Das Getreide ift uns diefes Jahr ver- 
bagelt, denn den 8. September fam 
ein Sageliturm und vernichtete viel 
Setrdidve. Würde auch gerne von 
meinen anderen freunden, Onfeln, 
Tanten, Bettern und Nichten etwas 
hören. Mein Bater lebt noch und ift 
noch immer aefund; er zählt auch 
ichon 72 Nahre. 

Noch einen Grub an alle, die ſich 
meiner in Liebe erinnern. 

Seinridh Bogt. 








* Britifhb Columbia. 
Nelion, den 26. De. 1907. 
Werte Freunde Ihren Aufforde- 


15. Januar 


rung gerne nachkommend, den Abon- 
nementsbetrag voraus zu bezahlen, 
ichicfe ich Ihnen den gewünfchen Be- 
trag. Sie werden jedenfalls ſchon 
bon Altona aus unterrichtet fein, daß 
id; meinen Wohnfig nad) Nelfon ver- 
legt babe. 

Wir freuen uns täglich der ſchönen 
Witterung, die ich feit unferer Aus- 
mwanderung in 1891 von Südruß- 
land entbehren mußte, wenn es in 
Manitoba aud) ſchöne Tage giebt im 
Winter, der Wind ift immer falt und 
itreng, während hier das gerade Ge— 
genteil ift. Wir haben foweit noch 
nicht über 5 Grad Froſt gehabt und 
im ganzen noch nicht mehr wie adıt- 
mal gefroren. Wir hatten ausgangs 
November und anfangs Dezember et- 
was regnerifches Wetter, aber jehr 
mild dabei, während wir meiltens 
far und ſchön haben, aber hin und 
wieder Froſt. Gegenwärtig haben 
wir genug Schnee zum Schhlittenfah- 
ren, taut aber jehr. 

Freuten uns in der ferne bejon- 
ders auf die „Rundſchau“ zu Weih- 
nadten; der Miſſionsbericht von 
Schw. Joh. Schmidt iſt wert zu be- 
achten und zu befolgen. 

hr, 3. 5. Siemens. 





Rußland. 





Grünfeld, den 25. Nov. 1907. 
Die vielen bangen Fragen, die in 
den erjten Monaten diejeg Jahres 
in unferen Serzen ſich beivegten, find 
gelöft. Saat und Ernte ift vorüber, 
Das jchredliche Geraſſel der Selbit- 
binder und das Heulen und Brum- 
men der Dreſchmaſchinen ift ſchon 
längit verftummt. Hunderte ja wohl 
Tauſende Augen jchauen jet, nad) 
der Ernte, hinauf, wie der Pſalmiſt 
zu den Bergen, bon welchen unſere 
Hilfe fommt. Wenn hier die Ernte 
aud) nicht fo ausfiel, wie e8 im Mo- 
nat Mai ausfah, jo fünnen wir den- 
noch nicht genug danken, denn wir 


‚ baben auf ein Jahr und noch länger 


Brot genug. Und wenn jene, welche 
wieder mit einer Mihernte heimge- 
jucht find, bei uns um Hilfe anflo- 
pfen jollten, wollen wir nicht unſern 
Mund voll nehmen und fragen: „Kit 
es genug ſiebenmal?“ Sondern jtill 
bergnügt die Faust aus der Tafchen- 
öffnung ziehen und ein wenig bon 
unten den Käſcheln anheben, dab aud) 
die Notkopefen herausrumpeln, wel- 
die wir im vorigen Jahre noch in 
Ruhe ſtecken Tießen. 

Aus dem Obrenburgichen kommen 
ſchlechte Nachrichten iiber die Ernte. 
Viele find dort, welche früher bier 
im Süden wohnten und lebten jo wie 
der reihe Mann im Evangelium; 
gegenwärtig kämpfen fie mit Herrn 
Schmalhans. Gott weiß wie viel 


Sunderttaufende Rubel da8 Land 
ſchon verichlungen hat und wie viel 
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es noch verſchlingen wird; noch ijt 
tein Ende abzuſehen. Jährlich jpen- 
den Eltern von bier an ihren dort 
wohnenden Kindern und Gejchwi- 
itern, und doch iſt's, als ob's feinen 
Boden hätte. Nach der Ernte hat- 
ten, wir über drei Monate feinen 
Regen. Wintergetreide ijt wenig ge- 
jät; das erjtgefäte ging auf, aber es 
verdorrte bald; das leßtgejäte ijt gar 
nicht aufgegangen. Getreide gab die 
Debjatine bei uns: Winterweizen 
auf Stoppeflland von 6 bis 10 Ticht. 
Roggen dasjelbe; Gerjte von 8 bis 
13 Tichtw.; Weizen von 1 bis 4 
Tſchtw. Weizen preiite anfangs Ok— 
tober 1 R. 40 R. das Pud; Gerite 
85 Kop.; Roggen 1 R. Größten- 
teils war es ſchon im September ver- 
fauft, als es noch billiger war. Ar— 
beitslohn vom 1. Mai bis 1. Okto— 
ber für männliche Arbeiter 70 Rbl.; 
für weibliche 45 Rbl; in der beiten 
Erntezeit jtieg der Tagelohn bis 1 
Rbl. per Tag, jpäter billiger. 

Gegenwärtig haben wir jchmußi- 
ges Wetter und größtenteils figt ein 
jeder daheim bei Mutter nicht weit 
vom Ofen, wenn es auch oftmals im 
immer ein wenig nad) Raud) riecht, 
dasjelbe iſt erträglich, wenn’s nur 
nicht ftöbert. Die wöchentliche Zeit- 
ſchrift „Der Botſchafter“, welcher den 
aanzen Sommer hindurd) jtreifte, er- 
ſcheint auch wieder, aber nur auf ei- 
nem Bein; e8 wäre wohl richtiger, 
wenn man ihn mit dem Namen: 
„Hinkender Bote“ nannte, aber er 
verfpricht uns in jeder Nummer bal- 
digit auf zwei Beinen zu erjcheinen 
— wollen hoffen. Wer zulegt lacht, 
lacht am beiten. „Friedensſtimme“ 
erfcheint auch wöchentlich. Neben die- 
jen beiden erwähnten Zeitjchriften er- 
iheint gegenwärtig bier im Süden 
noch ein drittes Sonntagsblättchen, 
„Simmelan“. 

Den 6. November feierte unjere 
Großmama ihren 94. Geburtstag. 
Nachmittag waren etliche Freunde 
und Bekannte zugegen. Der biefige 
Prediger A. Warfentin hielt eine Fer- 
nige Anſprache über ei. 46, 4. 

Einen ſchönen Gruß jenden $. 
Rethlers an ihre Freunde in Ame- 
rifa. Heinr. Peters. 





Dolinsf Lieber Br. M. B. 
Halt! Im vorigen Brief meldete ich, 
dab Witwe Maria Lemke fi mit 
Heinrich Masdorf verlobt hatte umd 
daß, wenn alles jo feinen Fortgang 
halten würde, bald Hochzeit jein 
würde. Es bat num aber nicht jei- 
nen Fortgang gehalten. Sie fuh— 
ren nämlich ı'ammen nad) dem Sei- 
matsdorf des Bräutigams, Kubanka 
auf der Ohrenburger Anfiedlung, 
und da hatte die Braut die Verhält- 
niffe des Bräutigams anders gefun- 
den als er fie ihr geichildert hatte 
und ihn deshalb verlaffen. Sie hatte 


aber das Glüd, dort in einem Dorj, 
Zichornoje-Dfer, gleicy wieder einen 
Bräutigam zu finden, fam mit dem- 
jelben zurüd und feierte zwei Wochen 
ipäter Hochzeit. Der Name des Man- 
nes iſt Peter Reimer, war Witwer, 
Die Neuvermählten wohnen jegt hier 
im Dorfe. Frau Lemke ijt diejelbe, 
für welche an mid; 106 Rubel jchid- 
tejt, deren Empfang ich aud) bejchei- 
nigte. Sollte jenes Schreiben ver- 
loren gegangen jein, jo diene diejes 
als Beicheinigung. 

Den 21. November wurde in Kra— 
Bifow die Frau des Isbrand Penner, 
fr. Landskron, begraben; fie war 
ungefähr eine, Woche frank und 
hatte, wie man jagt, Majernfranf- 
heit. Wie ich gehört habe, joll jie 
gleih von Anfang ihrer Krankheit 
auf ihren nahe bevorjtehenden Tod 
gerechnet haben und bereit dazu. ge- 
wejen jein. Ihr Abiterben in der 
Naht auf den 18. November, muß 
wohl ein janftes Entſchlafen gewejen 
jein, denn niemand hat es bemerft, 
obzwar ihr Sohn Jakob und Schwie- 
gertocdhter in derjelben Stube geſchla— 
fen und jo oft fie erwacdhten, nad) ihr 
gejehen hatten. Ihr Gatte, Sohn, 
nebjit Frau und zwei Kindern jind 
die Hinterbliebenen, die ihren Tod 
betrauern. 

D. D. Warfentin. 





Seljenbad, den 26. Novem- 
ber 1907. Lieber Br. M. B. Fait! 
Wil einen furzen Bericht für die 
„Rundſchau“ jchreiben. Gejtern war 
bei Abr. Penners Hochzeit, nämlich 
Tochter Maria mit dem Witwer Jo— 
hann Derehr, welche, wie ich jchon 
berichtet habe, vor einer Woche Ber- 
lobung hatten. Sie wurden von un- 
jerem Prediger Abr. Olfert getraut. 
Es war ein feierlicher Akt und ging 
es dabei nicht ohne Thränen ab, denn 
das Spridiwort jagt ja: Was von 
Serzen fommt, geht aud) zu Herzen. 

Es iſt bier gegenwärtig jehr 
ſchmutziges Wetter, weshalb die Hod)- 
zeitsgäjte von auswärts nicht alle er- 
ſchienen waren. In dieſer Welt iſt 
ein beſtändiger Wechſel: geboren 
werden, heiraten und ſterben. Gebe 
aber der Herr, daß wir bei all unſe— 
rem Thun und Laſſen das Sterben 
nicht vergeſſen, denn der Pſalmiſt 
ſagt: Lehre uns bedenken, daß wir 
ſterben müſſen, auf daß wir klug 
werden. 

Hier in Rußland iſt gegenwärtig 
eine großartige Ueberſiedlungsbewe— 
gung nach Sibirien; dort giebt die 
Regierung auf jede männliche Seele 
15 Deßj. Kronsland zur Beſiedlung 
und zwar unter ſehr günſtigen Be— 
dingungen. Es ſind ja ſchon viele 
Mennoniten nad Sibirien gezogen 
und haben in verhältnismäßig kurzer 
Zeit e8 dort ſchon manche zu einem 
ziemlihen Wohlitand gebradt. Ob 


die Leute aber alle glücklich jein wer- 
den, welche dorthin ziehen, das ijt 
eine Frage, die wir gegenwärtig 
noch nicht gut beurteilen fönnen. Die 
Landſucher von Ufa, Samara, Ob- 
renburg und Sagradowfa haben in 
diefem Sommer im Barnaujchen 
Kreis, Tomsfer Gouv., nicht weit 
von Ehabare ein Landſtück von 36,- 
000 Debjatinen ausgewirft und wer- 
den zum Frühjahr viele Anfiedler 
dorthin ziehen. Dieſe Anjiedlung iſt 
etwa 150 Werjt von der jog. Wald- 
heimer Anfiedlung im Pawlodari— 
ſchen Kreije entfernt. Dort werden 
icon die Arbujen reif. Wenn e8 des 
Herrn Wille ijt, dann gedenken wir 
aud) im Frühjahr in den Barnau- 
ſchen Kreis zu ziehen. 

In Liebe grübend, Dein 

A. Enns. 

Anm. —Unjere Mama ijt nod) im- 

mer wohlauf. 1. €. 





Ohrenburg, den 30. Nov. 
1907. Xieber Bruder Faſt! Da id) 
aufgefordert wurde, etwas in Die 
„Rundſchau“ einzujegen, jo muß id) 
wohl befennen, daß ich längjt die 
Aufgabe gefühlt habe, der „Rund- 
ſchau“ etwas auf die Reiſe mitzuge- 
ben. Bis heute war mir die „Rund- 
ſchau“ ein liebes Blatt zu lejen, doch 
werde id) jie wegen Armut nicht lejen 
fönnen; jegt muß man für Brot jor- 
gen und jo wird es manchen mit mir 
gehen. Das Leſen der „Rundſchau“ 
würde ihnen Freude jein, aber es 
geht nicht. Und wenn aud) jchon bis 
zum Herbſt gewartet wird, jo joll es 
dod) bezahlt werden. (Du und an- 
dere in ähnlicher Xage jollen, wenn 
fie e8 wünſchen, die „Rundſchau“ ein 
Sahr frei haben. —Ed.) Wie viele 
jigen heute in unferer Gegend mit ei- 
nem wehnrütigen Herzen und wijjen 
nidjt, wie fie ihre Rinder durchbrin- 
gen werden mit Brot und leider. 
Der liebe Herr und Heiland hat den 
natürlien Segen entzogen, es find 
ſolche, die nur bis 14 Tſchetwert Wei- 
zen von der Wirtſchaft befommen, 
und 4 Tſchtw. Gerjte; nun da mußte 
verfauft werden, um beim Schulzen 
die Ausgaben zu bezahlen, oder man- 
de hatten dann ſchon Mehl darauf 
geborgt und das muß bezahlt wer- 
den und jeßt ijt auch daS legte all. 
Kartoffeln gab es auch nur etliche 
Säcke voll. Und wie viele Landlofe 
jind noch, die teuer die Saat geborgt 
oder gekauft und fürs Land teuer 
gezahlt, und haben beinahe nichts be- 
fommen. Nun, e8 wird ja herge- 
fchieft von Halbitadt, von dem Hilfs- 
fomitee, aber da geht & jo: Was ilt 
das unter fo vielen! 

Hier in Tſchorneoßer, unjerem 
Dorf, bat e8 noch weniger gegeben 
als andermwärts, und fo find die Leute 
verjchuldet, daß man ihnen nicht 
mehr borgen will, und fie e8 auch 
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Es ift mehr Katarrh in diefer Gegend des Lan- 
bed als von allen anderen Krankheiten aufammen. 
und bis in den legten Jabren galt er als unbeil- 
bar. Biele Jabre lang erklären Doktoren ihn für 
eine lokale Krankheit und ſchrieben lokale Heilmit- 
tel vor, und da fie ihn mit ärztlicher Behandlung 
beftändig nicht kurierten, erklärten fie ihn für un- 
beilbar. Die Wiſſenſchaft bat bewielen, dab Ka- 
tarrh eine Konftitutionstrankheit ift und dedhalb 
Eonftıtutionelle Behandlung erfordert. Hall’s Ka- 
tarrb- Kur, fabrigiert von 9. I. Cheney & Co. 
Toledo. Obio, ift die einzige Lonftitutionelle Kur 
im Markte. Sie wird innerlich in Dofen ober Ga⸗ 
ben von 10 Tropfen bis au einem Theeldffel vol 
genommen. Gie wirkt direkt auf bad Blut und 
bie jchleimige Oberfläche des Suftems. Sie bieten 
einhundert Dollars für jeden Hall, den fie au Eurie- 
ren verfehlt. Laßt Euch Eirculare und Beugnifie 
tommen. Mdreifiert: 

8.9. Chbeney, & Eo., Toledo, © 

I Verkauft von allen Upotbekern, 75c 

Hall's Familien-Billen find die beiten. 








faum wagen, noch immer mehr 
Schulden zu machen. Weil ſchon jo 
viele Jahre immer darauf geborgt, 
jet wird es einmal geben, und dann 
zahlen wir’3 ab. Aber getäufcht! 
Voriges Jahr war es jehr ſchlimm, 
aber diejes Jahr viel jchlimmer; an 
ein Säen im Frühjahr ift bei vielen 
gar nicht zu denken. Die Pferde und 
Kühe, die hier geborgt wurden, um 
das Land doc) in Ordnung zu brin- 
gen, denn. das verlangt dieſe Ge- 
gend bier, und mande Familie ißt 
trodene® Brot. Freuten fi, num 
aud) einmal zwei Kühe zu haben, 
oder zu befommen, müſſen das Vieh 
jet aber billig ausjtoßen, um ihr 
Leben zu erhalten, daß einem die Au- 
gen übergehen, wenn man fieht, dab 
die Baſchkieren unjere Pferde jo bil- 
fig faufen, und von der anderen 
Seite wieder muß man jagen — wie 
wunderbar find die Wege Gottes. 
Der Baſchkier kniet ſich hin, dankt 
Gott, daß er ihm billig Fleifch zu- 
fommen bat lafjen, daß er mit jeiner 
Familie leben fann und mit wen joll 
man ſich nun freuen? beiden ijt ge- 
bolfen, beide find noch dankbar, und 
doc) ijt e8 traurig. Wer es verjtehen 
will, dem wird es klar fein, wie es 
in Chrenburg jteht, und bejonders in 
Tichorneoger, aber audy an vielen 
Ruſſen und Bajchfieren. Doc) ich für 
mein Zeil habe das Bertrauen, Gott 
verläßt die Seinen nidt. 

Nun im geiftlicden Leben jcheint es 
jo, als wenn die irdifchen Sorgen 
ein Hemſchuh ijt, oft fehlt Vertrauen, 
oft Glaube, oft Geduld, oft Dankbar- 
feit. Im ganzen iſt ein Berlangen, 
um eine neue Belebung. Nun will 
id) Gejchwilter David Bullers in 
Amerifa benachrichtigen, daß unjere 
Mutter den 4. November geitorben 
iſt auf Milrowa, hat nod in den leß- 
ten Seiten einen jtarfen Kampf 
durchgemacht, doch, wie wir gehört, 
den Sieg dabongetragen, ift froh hin- 
übergegangen in die ewige Ruhe. 

Wir haben hier ſchöne Schlitten- 
bahn jeit einem Monat. Die Brü— 
der Friejen und B. Boldt, Ufa, find 
bier und predigen das Evangelium; 
wir durften miteinander gejegnet 
fein, die Zufumft fei uns gejegnet. 
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Auch läßt Nachbar Peter Bornn 
anfragen two feine Freunde Gerhard 
Kliewer, Franz Kliewer und Johann 
Aliewer wohnen, herſtammend von 
Nudnerweide. Ihr Vater heißt Peter 
Kliewer unter No. 5, auch Witiver 
Komelius Both und Witwer Abrah. 
Kliewer, auch alle ihre Kinder, wo 
die wohnen, ausgewandert von Rud- 
neriveide, er möchte gerne ihre Adreſſe 
haben; feine Adreſſe ift diejelbe wie 
die meinige,- denn er iſt mein Nad)- 
bar. 

Ener Mitpilger nad) Zion, 

David Janz. 





Primalnoje, den 28. Nov. 
1907. Werte „Rundſchau“l Zuvor 
einen herzlichen Gruß und viel Heil! 
Nad) langem Schweigen will ich aud) 
wieder einmal den lieben Editor um 
etwas Raum in den Spalten der 
„Rundſchau“ für mein geringes 
Schreiben bitten. Zum Anfang wäre 
zu berichten, daß die Frau des Au- 
guit Schmunf (Lehrer zu Tarlyk), 
Eugenie, Tochter des Chr. Schneider, 
Kreisichreiber, am 12. November aus 
diefem Leben gefchieden ilt und am 
15. November wurde die Leiche auf 
dem hieſigen Friedhof beitattet. Die 
Verſtorbene hinterläßt nur ihren 
Ehegatten. Sterben ijt ein bitter 
Ding. Wer ſchon einen Menjchen 
mit dem Tode ringen ſah, wer es mit 
anfchaute, wie viel leibliche Not, wie 
viel innere Unruhe den Sterbenden 
quält, der weiß, wie jchredlic; das 
Sterben ijt. Und wie ſchwer ijt es, 
einen Menjchen hingeben zu müſſen, 
deſſen Dafein das Glüd unjeres Le— 
bens ausmachte! Wenn man gleid)- 
gültig bleibt bei eines Menjchen Da- 
binfcheiden, dann hat man ihn nicht 
lieb gehabt. Auch die frömmiten 
Leute werden auf das Tiefite erjchüt- 
tert beim Tode eines Menjcdhen, der 
ihm von Herzen lieb geweſen ijt. Und 
fo oft die Totenglode Flingt und uns 
fagt, es ift wieder einer geitorben, 
den Du fannteit, den Du rüſtig und 
aufrecht iwundeln, deſſen Auge Du 
glänzen ſaheſt, deſſen Mund Du jpre- 
chen hörteſt, dann erſchüttert e8 Did). 
Und fo bald der Tod an Dich treten 
will, dann wird auch Deine Seele, 
wenn nicht erjchreden, jo doch ernit 
beivegt werden im Harren der Dinge, 
die da fommen follen. So Flingen 
mandjmal die Totengloden an unjer 
Ohr, im eigentlihiten Sinne, wenn 
ihre Töne einen Menſchen zu Grabe 
geleiten; aber auch immer jonit, 
wenn wir ans Sterben gemahnt wer- 
den, jchallt e8 durch unſer Inneres: 
Bedenke, dab Du fterben mußt. Nir- 
gends offenbart ſich die göttliche 
Kraft des Chriſtentums großartiger 
und berrlidher als in der Stunde, 
wenn der Tod in dem Familienfreis 
eines Gläubigen ſchmerzliche Lücken 
reißt. Es giebt feinen jchärferen 


Prüfitein des relativen Wertes des 
Irdiſchen und des Himmliſchen als 
diejer „König der Schreden“, nichts, 
das einerfeit$ der gänzlichen Troft- 
lofigfeit eine glaubleeren Herzens 
in einer ſolchen erjehütternden Stun- 
de gleichfommt, oder anderjeit3 ver- 
glichen werden fann mit dem füßen, 
himmlischen Frieden einer Seele, die 
durch die grauenvolle Nacht des To- 
des hindurch den hellen Morgenitern 
einer gewifjen ſeligen Hoffnung des 
zufünftigen Lebens durch Jeſum 
Chriſtum erblidt. Schon der Weije 
im alten Bunde jagt: „Der Gottlofe 
wird nicht beitehen im Unglück, der 
Gerechte ift aber auch im Tode ge- 
troſt.“ Der Troft des Gläubigen im 
Tode ijt ein Dreifacher. Er iſt ge 
trojt im Sinblid auf feine Siünden- 
ſchuld, denn er blickt im Glauben auf 
das Lamm Gottes, das der Welt 
Sünde trägt, und vertraut allein auf 
das unendliche Verdienſt Jeſu Chri- 
jti, welches er fich durch den lebendi- 
gen Glauben angeeignet hat. Er iit 
getrojt in Bezug auf das Grab und 
die Geheimnijfe der umfichtbaren 
Welt, denn er hält ſich an Jejum, der 
aejagt hat: „Euer Herz erjchrede 
nicht... In meines Baters Haufe 
jind viele Wohnungen. Ich gebe hin, 
end) die Stätte zu bereiten..., auf 
dab ihr jeid, wo ich bin.“ Er iſt ge 
trojt in Bezug auf die lieben Seinen, 
welche in Ehrijto entjchlafen, denn er 
iit einer jeligen Wiedervereinigung 
mit ihnen im Simmel gewiß. Jeſus 
Chriſtus, der Fürit des Lebens, ge 
währt den Seinen oft herrliche Di- 
fenbarungen jeiner Gegenwart in jol- 
chen Trauerjtunden und vergewijjert 
jie der zufünftigen Herrlichkeit, jo 
dab Ehrijten durch ſolche jchmerzliche 
Trennungen in ihrem chriitlichen Xe- 
ben nur deito tiefer gewurzelt und 
bejjer ausgerüjtet werden, von der 
Serrlichfeit und Macht der Gnade 
Gottes zu zeugen. Dieje E£öjtliche 
Wahrheit wird vielfach bejtätigt. Da- 
von hatten wir dieſer Tage einen fri- 
ihen Beweis. Die Gattin des Leh— 
rer Schmuck hatte, wie mir ihre 
Mutter erzählte, einen jeligen Heim- 
gang. Sie jah Jeſus im Traum zu 
jid) fommen als ein Arzt, der jie ge- 
jund madyen wolle, wenn jie ihm ver- 
jpräcdhe, jeine Braut zu geben. Das 
verijprady fie, und jo entjchlief fie 
janft im Serrn. Ihr hinterbliebener 
Ehegatte tröjtete ſich damit, und, 
wollte Gott, e8 möchte ſich auch bei 
ihm bewahrheiten, was ich unlängjt 
gelejen habe von einem Prediger, dei- 
jen treue Gattin auch einen glorrei- 
den Seimgang hatte, indem jie Nejus 
und die Engel fommen jab, fie zu bo- 
len, und im Angefihte des Todes 
fang fie triumpbierend: „Sicher in 
Jeſu Armen, fiher an feiner Bruit; 
rubend in jeiner Liebe, da find’ ich 
Himmelsluſt.“ Bei allem Schmerz 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Samen der wächſt! 


Unfere Sämereien find forgfältig ya Keimkraft 








eprüft worben, find jortenecht un 


ten von Alfalfea, Klee: un 
möfes u. Blumenjamen, fowie ⸗ 
auch Fr Arten von Obft- 
und 










3334 Wir führen ein ſehr *2* Lager aller Ar⸗ 


tes, und auch ein Probepadeh „New GlobeTomato*, 
bie ertragreichfte und feinſchmeckendſte Sorte in Kultur, 


German Nurseries & Seed House, 


15. Januat 









t zus 














unferen 
großen, jhön 
ilufirirten Katalog, 






Beatrice, Neb. 





iiber feinen großen Verluſt jchreibt 
der Bruder: „Der Simmel wurde 
uns nocd nie fo köſtlich und jo nahe 
gebracht, wie in dem triumphieren- 
den Hinſcheiden umferer lieben 
Mama. Die bimmlifhe Hoffnung 
wurde lebendig und herrlich in unje- 
ren Herzen und die Gewißheit eines 
Wiederfehens iiber alle Zweifel be- 
itätigt. So ſchauen wir vorwärts in 
Geduld und jeliger Erwartung auf 
die Zeit, wo feine Banden der Liebe 
mehr zerrifien werden.” — So ver- 
flärt der Himmel das irdijche Leid 
fiir den, der einen lebendigen Glau- 
ben an Jeſum Chiſtum, den gefreu- 
zigten und auferjtandenen Heiland 
der Welt hat. 


Herzliche Grüße noch an Euch Lie— 
ben: Onfel Friedrich Bopp, John 
George, Joh. Philipp und Konrad 
Sciwengel jamt Euren Yamilien, 
Fresno, Cal. Schwäger Heinrich, Jo— 
hannes und Alexander und George 
Trippel, Roſthern, Sasf., und Au- 
gujt Goebel, Janjen, Neb. Hoffe 
wieder einmal von Euch zu hören. 
Geſund find wir, Gott jei Dank, noch 
alle. Lieber Schwager Johannes, 
wo bleibjt Du mit Deinem Brief, den 
Du mir jchreiben wollteit? Grüße 
Bruder Döring Friedrich (Döring 
Fred), Rojthern, Sask. Schreibt dod) 
aud) einmal etwas für die „Rund- 
ihau“. Zeile Ihnen nod mit, dab 
Ihr Land, jo viel ich gehört habe, 
teitgejchrieben ijt als Eigentum und 
vom ujejtni Sjeſd auch beitätigt 
it. So bald ich den Akt erhalten 
babe, werde id) Ihnen alles jchreiben. 
Ihr Sohn Friedrich hatte ja geklagt, 
er wollte das ganze Land an ic zie— 
ben, die drei Duſch. Davon waren 
die Alagejchriften, die ich Ihnen nad) 
Libau ſchickte. Euren Brief habe id) 
erhalten und freue mid; Eures Wohl- 
ergehens. 

Alle Leſer und Freunde herzlich 
grüßend, 

Gottlieb Schwengel. 


Erfolgreiche Yeflägelzudt 
können Sie mit unjeren Brut- und 
a ner pen betreiben. Un» 
Kent Yhnen 4 —— Austun 
23 ift frei 





— u an Alle, 
SE en Pa a Tora ee 
Sin ea Keuthühngne 10 Gent 
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Das Verfahren genen General 
Stöſſel. 


St. Betersburg, 31. Dez.— 
Das Ariegsgeriht gegen General 
Stöffel wegen llebergabe der Feſtung 
Port Arthur nähert fic feinem Ende. 
Heute wurden die Mitglieder des 
Kriegsrates vernommen, der in Port 
Arthur am 29. Dezember eine Sit- 
zung abhielt, in der die Frage auf- 
geworfen wurde, ob die Zeitung fa- 
pitulieren müfje oder fi) noch län- 
ger halten könne. Der Vorſchlag zur 
Kapitulation wurde verworfen. Ge- 
neral Smirnow erflärte auf dem 
Zeugenſtand, dab die Feſtung fid) 
nod) weitere ſechs Wochen hätte hal- 
ten fönnen. Einige Zeugen jagten 
uns, der Vorſchlag, zu Fapitulieren, 
babe am 29. Dezember unter den 
meilten Mitgliedern des Kriegsrates 
große Indignation hervorgerufen, 
aber mehrere Offiziere von der Linie 
jagten aus, daß die Widerjtandsfraft 
der Entbehrungen und Hunger, jowie 
durd) die Ueberzeugung, daß fernerer 
Widerſtand nuglos jei, volljtändig 
aebrodyen war und daß nur diejeni- 
gen Generäle für fernere® Aushal- 
ten waren, die am meilten vom 
Feind entfernt jtanden. Zwei Drittel 
der Mannſchaften feien fampfunfähig 
geivejen und auch diejenigen, die noch 
unter Waffen jtanden, hätten am 
Skorbut gelitten. Bei längerer Ber- 
zögerung der Kapitulation würde die 
Fejtung, dem erften Anprall der Ja— 
paner zum Opfer gefallen fein. 








Unfer freier Katalog 
giebt an wie Sie ohne Mühe 
20 bis 850 erfparen, 


dadurch, daß Sie einen * Standard 


Rabm-Separator direkt von ber Fabrik bezie⸗ 
ben. Giebt an warum und wie Ihre Kübe von 
$10 bis $15, im Jahre mebr einbringen , troß- 
bem die Hälfte Arbeit eripart wird. Beichreibt 
bollitändig den neueiten verbeflerten 1907 Mobel 


Davis Rahm-Separator 


ber mit ber größten Leichtigkeit gebenbdite, am 
beiten rein au baltendite und am Dauerbafte- 
ften bergeftellte Standard Gevarator, giebt an 
warum er der beite it. Entbält wertvolle Se- 
parator- Information, die uns taufende Dollars 
gekoftet haben, trogdem find diejelbe frei— wenn 
Sie heute noch jchreiben und Katalog 31 erwäb- 
nen. Schreiben Sie jest. Diele Offerte möchte 
nicht mebr gegeben werben. 

Man ichneide dieſes aus, unterzeichne und 
‚hide ſofort 


DAVIS CREAM SEPARATOR C0,, 











60G North Olinton 8t., Chicago, Ill. 














1908. 


Billige Bücher! 





Täglide Nahrung für Chrijten; 
enthält für jeden Tag im Jahr eine 
bibliihe Verheißung, einen Xieder- 
vers und ein zweites Spridjiwort aus 


der Bibel; illuftriert, 3Yax41%, Zoll , 


groß, 192 Seiten, Leinwand-Ein- 
band mit Bergoldung; ein jchönes 
Büchlein für jung und alt. Preis 
20 Cents. 


Biehfäftchen. 

1. Auf der Himmelsftrafe. Ge- 
wifjensfragen an Chriftenherzen von 
W. Th. Ulmer. 25 Karten 4x5 Boll 
groß, jede Karte hat ein jchönes Bild 
und wichtige herzprüfende Fragen, in 
einer Schachtel, eingerichtet, um auf 
den Tiſch zu ftellen oder an der 
Wand aufzuhängen. Preis 50 CEts. 

2. Ziehkäſtchen, 100 Karten mit 
einem Bibelſpruch und Liedervers. 
Preis 40 Cents. 

3. Ziehkäftchen, 50 Karten, ein 
Blumenbild in Farbendrud auf jeder 
Karte nebit einem Bibeljprud und 
Liederverd. No. 1146. Preis 35 
Cents. 

4. Ziehkäſtchen, 100 Bibelſprüche 
und Liederverſe auf Papier gedruckt. 
Preis 25 Cents. 

5. Ziehkäſtchen. Lichtſtrahlen. 100 


Bibelſprüche und Liederverſe. Preis 
30 CEents. 
6. Ziehkäſtchen. Manna. 100 


klein Format, 100 Bibelſprüche. 
Preis 20 Cents. 

No. 2,3 und 4 find No. 1 ähnlid), 
nur dab fie andere Geſchichten und 
Bilder, und nur 24 Seiten haben. 
Der Preis ijt derjelbe. 

(Diefes Buch ift auch in englifcher 
Sprade herausgegeben, zu demiel- 
ben Preije.) 

Biblifhe nnd andere Geſchichten. 
Ein Büchlein 644x8 Zoll, 24 Seiten. 
Jedes Büchlein hat ſechs bis fieben 
ihöne in Farben gedrucdte Bilder, 
unter diejen find folgende Titel: 1. 
Schöpfung der Welt. 2. Kofeph und 
jeine Brüder. 3. Mojes Geburt und 
Flucht. 4. Jeſus liebt mid). 

Belehrung Menno Simons. Ein 
Heft von 32 Seiten, Bapierumfchlag, 
enthaltend jeinen Ausgang aus der 
römischen Kirche; einen Bericht von 
jeinen ſchweren Verfolgungen; eine 
Beichreibung des Plage, wo er zu- 
legt da8 Evangelium gepredigt, ge 
itorben und beerdigt ift; nebjt einem 
Auszuge aus feinem volljtändigen 
Werke über die Wiedergeburt oder 
neue Kreatur. Preis 10: Cents. 


Eine Begebenheit. Heft von 54 
Seiten, Papierumfchlag, enthaltend 
eine Geſchichte auß der Zeit Jakob 
Ammons, die ſich in der Mennoniten- 
Gemeinde in Deutichland und der 
Schweiz von 1693 bis 1700 zugetra- 
gen hat. Preis 10 Cents. 

Benjamin Franklin, Qebensbild ei- 
nes Ehrenmannes. Bon Horn. Preis 
20 Cents. 

Bibel⸗Antiquariſch. Die ganze Hei- 
lige Schrift des Alten und Neuen Te- 
itaments, mit Zugabe des 3. Buches 
der Maccabäer, und 3. und 4. Bu- 
des Era, nebit einer kurzen Ueber— 
fiht aller Bücher im Alten und 
Neuen Teitament, ein Regiiter der 
bornehmiten Hauptartikel biblischer 
Lehre mit Bibelitelen. Luthers 


Ueberjegung. Drud von Mek, Phi- 
ladelphia, 1835. Hat auch etliche 
ſchöne ſtähliſche und andere Bilder, 
Familienregiſter, 1456 Seiten, 5iax 
9 Zoll groß, zwei Schließen, Leder- 
rüden und Eden; jehr jchöner, kla— 
rer Drud.. Portofrei $3.00. 


Biblifche Geſchichten des Alten und 
Neuen Teftaments, durch Bibeljprü- 
che und zahlreihe Erklärungen er- 
läutert. 222 Seiten. Halblederpin- 
band. Für Schulen, Sonntagsihu- 
len, wie auch für den Privatgebraud 
ein jehr geeignetes Buch. Preis 25 
Gent; per Dutend $2.50. 

Bibliſche Geſchichten, zweimal zwei- 
undfünfzig, (Calwer), mit 53 Bil. 
dern und einer Karte, für den Schul- 
und Familiengebrauch. Mit der 
neuen NRechtichreibung. Dieje bib- 
liſche Gefhichte ift 544 bei 7% Zoll 
groß und 192 Seiten jtarf. Die Bil- 
der find ſchön und helfen die Erzäh- 
lungen, die fie illuftrieren, im Find- 
lichen Gemüte fejthalten. Diejes Bud) 
iſt ein wertvolles Hilfsmittel für den 
Religionsunterricht in der Schule und- 
Familie. Preis 25 Cents; per Dut- 
zend $2.50. 

Chriftentum und der Arieg. Heft 
von 54 Seiten, mit Bapierumfchlag. 
Eine Predigt, die Leiden der Chriften 


darjtellend; Urjprung und Bedeu- 


tung des Chriftennamens; das Chri- 
itentum und der Krieg betrachtet, er- 
läutert und dargeſtellt; ebenfalls 
eine furze Anrede an die Mennoni- 
ten-Brüder, welder mehrere jcdhöne 
und pafiende Lieder beigefügt find. 
Von J. M. Brenneman. Preis 5 Et3. 
Chriſtliches Bilderbud; für die Ju⸗ 
nend. No. 1. 7x9 Zoll, 82 Seiten, 
ſtarkes Papier, großer, klarer Drud, 
einer Anzahl ſchöner Bilder, inter- 
eſſante Gejchichten, Gedichte, u.j.m., 
mit einem feinen illuftrierten Kreite⸗ 
Papierumfhlag. Preis 10 Cents; 
per Dutzend, portofrei $1.00. 
Chriſtliches Gemütsgefprah von 
dem feligmachenden Glauben, für die 
Sugend. Weitläufig in 148 Fragen 
und Antworten dargejtellt, nebjt 
Slaubensbefenntnis, verfaßt zu 
Dortredht in 1632, nebjt kurzer Un- 
terweifung aus der Heiligen Schrift, 
in 35 Fragen und Antworten, wie 
auch das Buch: Anrede an die Ju— 
gend, von Chriſt. Burfholder. Im 
ganzen 296 Seiten, ſchön in Halb- 
leder eingebunden. Preis 40 Cents. 
Choralbuch (Einitimmig), von H. 
Franz, REl., mit Zahlendrud, Neue 


zweite amerifanifche Auflage. Preis 
40 Cents, 
Choralbuch. Vierſtimmig. Revi— 


dierte, neue kleine Ausgabe; zujam- 
mengeitellt von 8. W. und W. N. 
Gebunden, 50 Cents. 

Die Chortiser Mennoniten. Bon 
D. G. Epp. 130 Oktav Seiten. Ge. 
bunden. Portofrei 50 Cents. 

Das Chriftentum und der Stimm- 
fajten, dur ©. D. Maft. Ein Traf- 
tat, 10 Seiten. Das Stüd 2 Cents, 
12 Stüd 10 Cents. 


Der praftiihe Rechner. Eriter 
Zeil, Stufenmäßig geordnete Aufga- 
ben für das Rechnen in ben Unter- 
und Mittelflaffen deutfch-amerifani- 
ſcher Volksſchulen. Portofrei 10 Et8. 


Der Jugendfreund. Erzählungen 
für Chrijtfinder, vier Bände, ſchön 
illuftriert, 159 Geiten, 4x6 
Zoll, Leinwand-Einband, verzierte 


iMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Direft an der Quelle. 





Auf einem Eifenbahnzuge in Ar- 
fanjas jegte ſich ein jehr gewichtig 
dreinjehender Herr neben einen rubi- 
gen Baflagier und eröffnete jofort 
ein Geſpräch: 

„Ich fahre nad Little Nod,“ be- 
gann er, „um die Begnadigung eines 
wegen Diebſtahls verurteilten Man- 
nes zu erwirfen. Zwar bin ich mit 
dem Gouverneur nicht perjönlich be- 
fannt, doch kann er mir mein Gejud) 
unmöglich abjchlagen.“ 

„sit der Mann ſchuldig?“ frug 
der andere Bajjagier. 

„Natürlich iſt er jchuldig, aber das 
thut nichts zur Sache. Seine Freunde 
verſprachen mir $500, wenn ich ihn 
(osfriege, und bei meiner Zungen- 
fertigfeit jollte das wahrhaftig fein 
Kunftjtüd fein. Apropos, wohin rei- 
jen Sie denn eigentlich?“ 

„Rad Little Roc.“ 

„Wohnen Sie dort.“ 

„0.“ 

„Bielleiht können Sie mir da in 
meiner Miffion behilflich jein. Was 
für ein Gejchäft betreiben Sie?“ 

„Sch bin der Gouverneur.“ 





Dedel. Preis 25 Cents per Band. 
Sehr ſchön und billig. 

Gine Gedichte der eriten Anfied- 
lung der Amiſchen Mennoniten und 
die Gründung ihrer erjten Gemeinde 
im Staat Indiana, nebit einer kur— 
zen Erflärung über die Spaltung, 
die in diefer Gemeinde geichehen iſt. 
Verfaßt und zufammengetragen von 
Pred. Hand E. Borntreger bon 
Middlebury, Ind. Ein Heftchen von 
24 Seiten; ein intereflantes Werf- 
den. Zum Berfauf bei dem Autor 
für 5 Cents per Eremplar. 


Eine Unterſuchung iiber die Ueber- 
einjtimmung des Krieges mit den 
Srundjägen des Chriftentums. Ein 
ausgezeichnetes Bud. 108 Dftav 
Seiten, - biegiame Leinwanddedel. 
Berfaßt von Jonathan Dymond. 20 
Cents. 

Friedensreich Chriſti. Eine Aus- 
legung über Offenb. Joh. Kap. 20. 
Bon P. 3. Twisk, 32 Seiten, mit 
farbigem Umſchlag. Intereſſant. 
Per Exemplar 5 Cents, per Dutzend 
50 Cents. 

Goldkörner. Erzählungen für jung 
und alt. Bier Bände. Oktav, 80 
Seiten; Leinwand; illuftriert. Preis 
30 Gents, 

Der Wald- und Frudtbaum. Eine 
Broihüre von 200 Seiten. Prak— 
tiiche Eatichläge für die Anpflanzung 
und Erhaltung der Bäume; ein 
Handbuch für amerifaniihe Farmer, 
Garten- und Zandbefiger. Bon Wal- 
demar Wernich. Zu dem jehr gerin- 
gen Preis von 10 Cents. 


Zuruf an feine Kinder und Ange- 
hörigen. Bon ob. 3. Amſtutz. Zu 
einem ewigen Vergigmeinnicht, und 
zur Vorbereitung auf die himmlifche 
Heimat. 16 Seiten. Brofchiert. Preis 
5 Cents. 

Gebetformen. 12 Seiten. Zum 
Gebraud in Sonntagsjhulen. Ber 
Dutend 10 Cents. 
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Bruch 


Reue wiſſenſchaftliche Vorrichtung, immer perfekt 
vaſſend für jede Perfon von irgend welder 
Gröhe—teicht, bequem, ſchlupft nicht, keine 
läftigen Sprungfedern oder Volſter — 
toftet weniger ala gewöhnliche 
Brudbänder — für Männer, 

Frauen oder Kinder 
hergeſtellt. 


Auf Probe geichidt 


v9 9 Babe ‚sine inas, Sojah ür Su gatunden, 
tiger abrung im 
Bru —S ** un. daß fie die ein⸗ 


Maeſt = doch — En dl um nid 








6. €. Brools, ber Entbeder, 


und fi den Bewegungen des Körper anpaßt, 
obne zu reiben oder Schmerzen zu berurfadhen, 
und foftet weniger als viele gewoͤhnliche Bruch 
bänder. Steine Sprungfedern oder barte, Klum» 
pige Boliter und doch bält fie den Bruch ficher 
und feit obne Schmerzen oder Unannebmlichkeiten 
zu berurfaden. Ih babe den Preis fo niedrig 
gelegt, dab Jedermann, reich oder arm, fie fau- 
fen fann, und ich aarantire fie abfolut, 

Ach mache fie auf Eure Beitelluna — ſchlae 
fie Euh— Ihr traat fie. und wenn fie Guch 
nicht zufriedenſtellt. ichict fie aurüd, und id 
ihite Euch Fuer Geld wieder zurüd, 

‚Dies tft die_aufrichtiafte Offerte, die je bon 
einem Brud-Everialiiten aemaht wurde, Die 
Banlen oder iraendweldhe amaelchene Bürger 
bier in Marfball werden Euch fanen. dab ih auf 
diefe Weife meine Geihäfte betreibe—immer 
abfolut xeelf. n 

Wenn Ihr alles mögliche verſucht habt, fommi 
zu mir. Wo Andere teslialanen erziele ich 
meinen größten Erfolg. Schreibt beute und ic 
ſchike Euh mein Bud über Bruch und beffen 
Heilung, mweldes meine Vorrichtung zeigt und 
den Preis und Namen von Leuten, die fie ber- 
fuchten und gebeilt wurden, angibt. Sie at 
fofort Linderung, wenn alles andere fehlfchlägt 
Beachtet, ih babe feine Salben, fein Gefhirr 
feine Lügen. Nur ein reelles Gefhäft zu mäßi 
aem #Breife. 


6. €. Brooks, 3903 Brools Bldg., Marfhall, Mid. 


Jüdiſches Volksleben zur Zeit Jeſu. 
Bon Dr. B. Pick. In zehn Abjchnit- 
ten. Das Werf befundet eingehende 
Studien und große Sachkenntnis. 
Die Schrift it interefjant. Geb. (2) 
25 Eents. 

Die Münfterfhen Wiedertänfer 
und die altevangeliichen Taufgefinn- 
ten (veränderter Abdrud aus dem 
„Semeindeblatt“ No. 4 und 5, Jahr— 
aang 1896). Preis 5 Cents. 

Alles mit Gott. Ein jchönes Ge- 
dicht. Per Dutzend 5 Cents. 

Ein Engel im Wirtshaus. Ein 
wahres Ereignis umd eine ſehr rüh- 
rende Geſchichte. Sollte weite Ber- 
breitung finden. Per Dugend 5 Cts. 

Reißepaß eines Chriften. 20 Sei- 
ten, 32 mo.; ein wunderjchönes Ge- 
dicht. Giebt Charakter, Namen, Sta- 
tur, Angeficht, Mleidung, Richtung, 
GSejellichaft, Lebensart u.f.m. Koſtet 
10 Gents per Dutzend. 


Jugendbücher. 
1. Arm und gering, und andere 
Erzählungen. 
2. Weihnachten an der Linie u.ſ.w. 
3. Rufe mich an in der Not u.f.w. 
1. Durchs Bild zum Leben u.f.m. 
5. Weihnachtsopfer. 
Obige Preife find alle portofrei. 
Mennonite Publ. Eo,, 
Elfhart, Ind. 
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Brei“ 


Dagen Kranke 


n Ihr mit einem kranken Magen 
ober ‚bee em berborgerufenen lr- 
er ‚ eberieiben, 

Be * Ropfihm — au 
nen, ngen, Schlaf: 
vefige > Nie Beichlagenbe 


—* — / Ban de —* 
—— en in der M — 
ge Den met im 


figteit ftet jeid, dann 
fendet mir Euren Rn und Adreſſe, ich 
mwerbe Euch ein freied Padet von meinen 
Magentabletten jenden, welche Jofortige 
Linderung bringen. Ein Eur 2 
feitige8 Buch, welches Ye all genau 
beichreiben wird, jende ich ebenfall? frei. 

Scidt kein Geld oder Poſtmarken, denn 
ich will, daß jeder Kranke diejes Mittel 
erſt auf meine Koſten probiert. 

Man adrefjiere: 

JOHN A. SMITH, 
591 Gleria Bidg., Millwaukee, Wis. 





Die Zeiten beflern ſich. 
Holyoke, Maſſ. 6. Jan. —Es 
it angekündigt worden, dab eine 
ganze Anzahl von Fabriken heute den 
Betrieb wieder aufnehmen werden. 





Vergrabenes Gold gneitohlen. 

Niangua, Mo. 6. Jan. Als 
fid) die Finanzkriſe in Miffouri fühl- 
bar zu maden begann, zog George 
Ellmore, einer der Diveftoren der 
biefigen Bank, $700 in Gold aus 
derjelben und vergrub jie in einer 
Blechbüchſe Hinter jeiner Scheune. 
Dies geichah vor zwei Monaten. Bor 
einigen Tagen wollte Ellmore jeinen 
vergrabenen Schag wieder ausgra- 
ben, jedoch entdedte er zu feinem 
Schreden, dab ihm Diebe zuvor ge- 
fommen waren. Diejelben hatten 
aber, indem fie die Blechbüchſe aus 
dem Loch hoben, ein Zmwanzigdollar- 
ſtück und zwei Behndollarjtüde in 
dasſelbe zurüd fallen lafjen. 

Samstag begab ſich Ellmore nad 
Springfield, um die Hilfe der Poli— 
zei anzurufen und diejelbe ermittelte, 
daß fait vor einem Monate drei 
Männer dort mehrere Hundert Dol- 
lar in Gold gegen Papier- und Sil- 
bergeld umgewechjelt hatten. Eil- 
more war beim Bergraben jeines 
Goldes augenſcheinlich beobachtet 
worden. 





20,000 hungernde Kinder. 
New York, 7. Jan. — Die von 


den '„Bereinigten Wobhlthätigfeits- 


Geſellſchaften“ ausgejfandten Unier- 
fuhungsbeamten berichteten in der 
geitern abgehaltenen Borjtandsfit- 
zung, dab es in New VYork zur Zeit 
nicht weniger al3 20,000 hungernde 
fleine Rinder gebe. Die verjammel- 
ten Philantropen waren, als fie dies 
hörten, ganz entjegt und bejchlofien, 
daß diefem ſchrecklichen Zuftande jo- 
fort ein Ende gemadjt werden müßte. 


Die Unglüdsfälle im verflofjenen 
Jahr. 

New York, RN. Y. 31. Dez. — 
Die „Tribune“ bringt heute einen 
ſtatiſtiſchen Bericht über die Unglücks— 
fälle während des Jahres 1907. Die- 
jem Bericht zufolge wurden in dem 
genannten Zeitraume 57,919 Berjo- 
nen durch Unfälle aller Art entweder 
getötet oder verlegt und zwar büßen 
36,612 Perſonen ihr Leben ein, wäh- 
rend 21,307 mehr oder weniger 
ichiver verlegt wurden. Die verſchie— 
denen Arten von Unglüdsfällen wa- 
ren: 

Durd; Erdbeben und Erdrutjche 
u.j.w. 21,512 getötet und 3092 ver- 
legt. 

Durch Erplojionen und Gruben- 
unfälle 5086 getötet und 2721 ver- 
legt. 

Durch Stürme und Ueberſchwem— 
mungen 4209 getötet und 1563 ver- 
legt. 

Durch Eijenbahnunfälle 811 getö- 
tet und 6639 verlegt. 

Bei Automobilunfällen 229 getö- 
tet und 704 verleßt. 

Durch Feuerwaffen 197 
und 3978 verlegt. 

Durch andere Unfälle, bei Feuers— 
brünſten, Schiffbrüchen, durch Er— 
trinken 2761 getötet. 


Dein. und ridtig — 
Nicht was der Fabrikant für ſein Fa— 
brikat beanſprucht, fällt in die Wag— 
ſchale, ſondern die Probe, die es be— 
ſteht zahlt. Wir geben daher die Er- 
jahrung von Frau Balentine Gimbel 
in Mansfield, DO. Frau Gimbel läßt 
jid) folgendermaßen aus: „Sch bin 
jeit 10 Jahren leidend und habe jehr 
viel gedoftert, jowie auch Patent— 
Medizinen genommen. Hat mir aber 
nicht gut gethban. ch wurde immer 
ihlimmer. Ich hatte einen Aus— 
ihlag im Geſicht, die Doktoren jag- 
ten es jei vom Katarrh, die Leute 
meinten aber, es wäre Krebs; aud) 
war ich jehr ſchwach und hatte Herz- 
flopfen und fonnte weder jchlafen 
nod) liegen. Seit zwei Monaten 
nehme id; Alpenfräuter-Blutbeleber. 
Mein Geficht ijt viel befjer, jo dab 
fi) meine Nachbarn und Freunde 
wundern, wie jchnell e8 beſſer wird. 
Auch fühle ich wieder jung und habe 
dieje legten jechs Wochen mehr gear- 
beitet als wie in einem Jahr vorher. 
Sch bin im Augujt 59 Jahre alt ge- 
worden und fann jagen, ich fühle 
heute jo jung als wenn ich 30 alt 
wäre. ch danke Ihnen nebjt Gott. 
Sch werde Ihre Medizin jtet3 im 
Haufe halten.” — Borjtehendes jekt 
uns nicht in Eritaunen. Forni's Al- 
penfräuter-®lutbeleber rottet das Ue⸗ 
bel mit der Wurzel aus, und bringt 
neue Kraft umd neue Energie für 
den Kampf um's Leben. — Hierzu 
möchten wir noch bemerfen, dab For— 
ni's Alpenfräutec-Blutbeleber feine 
Apotbefer-Medizin ift, jondern nur 
durch Lofal-Agenten oder direft von 
den Fabrifanten, Dr. Peter Fahrney 
& Eons Co., 112—118 So. Hoyne 
Ave., Chicago, Ill. im Falle feine 
Agentur im Orte iſt, bezogen werden 
fann. 


getötet 





Mentonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Beter Janfen 
Bräfident. 


15. Januar 1908. 


John P. Janten 


Secretary u. Manager 


Deter Janfen Company 


Getreide: Rommiflions:Geichäft. 


Dieſe deutſche Firma bietet ihre Dienfte ben beutjchen Getreidbehändlern 
und beutjchen Farmern an, die ihr Getreide jelbft verladen. 
Wir machen liberale Borjchüfle auf an uns gefchichtes Getreide und jenden 


prompte Abrechnungen. 


Man kann uns deutſch jchreiben, und, wo gemwünjcht, antworten wir in 


derjelben Sprache. 
Wir erjuchen unjere Landsleute um ihre Kundjchaft und verfichern reelle 
Bedienung. 
Lafien Sie fich unſer Buch „Every Farmers Form Filler“ fommen, das 
Ihnen frei zugefandt wird, wenn Sie die „Rundichau“ erwähnen. Diejes Buch 
enthält wertvolle Informationen für Farmer, und ift in Deutjch und Englifch 


gedrudt. 


Peier Jansen Company, 


Union Bank Building. 


Winnipeg, - 





- Manitoba. 





Niedere Preis Separators. 





Dat die Notwendigkeit eines zu- 
verläjjigen Rahmfjeparators zu nie- 
drigen Preiſen unter den Milchwir— 
ten fi) immer mehr fühlbar machte, 
fann nicht bejtritten werden. eder- 
mann winjdt einen Rahmjeparator 
zu bejigen, doch find nur wenige im- 
itande, die hohen Preife zu zahlen. 
Einem Chicagver Fabrifanten iſt es 
jedoch) gelungen einen erjter Klaſſe 
Separator, der auch dem geringjten 
Milchwirt erreichbar ijt, zu billigen 
Preiſen auf den Markt zu bringen. 
Wir nehmen Bezug auf die Davis 
Cream Separator Eo., Chicago. 

Die hohen Preije, zu welchen bis- 
ber Separatord verfauft wurden, 
jind nicht den Herjtellungsfojten zu- 
zujchreiben, jondern find das Rejul- 
tat einer koſtſpieligen Berfaufsme- 
thode. Gerade in diefem Punft nah- 
men die Davis Leute die Gelegenheit 
wahr, um niedere Preije zu ermögli- 
den. Sie verwenden fein geringes 
Material, jondern verfaufen direkt 
von der Fabrik und erfparen dadurd) 
zum Nugen der Käufer alle Händler- 
gebühren. Sie find überzeugt, dab 
fie durch diefe Berfaufsmethode ei- 
nen borzügliden Separator beinahe 
halb jo billig verfaufen fünnen als 
andere erſte Klaſſe Maſchinen ver- 
kauft werden. Außerdem iſt ſie noch 
eine der leichtgehendſten, ſauber ab- 
rahmenjten, leicht reinzuhaltenditen 
Maſchinen auf dem Markte. Wir find 
überzeugt, daß ein Prüfen beides, 
der Qualität und Preiſe zum Beweis 
unferer Angabe führen wird. Man 
ichreibe für einen Katalog an die 
Davis Cream Separator Eo., 60 ©. 
Clinton St., Chicago. Nicht not- 
wendig, lange Briefe zu jchreiben, 
eine Bojtfarte ift genügend. Wdrej- 
fiere, wie angegeben und fage: Sen- 
det Euren Katalog No. 31. Der- 
jelbe wird pünktlich erjcheinen. 





Würdevolles Benehmen einer ver- 
lafienen Gattin. 

Sartford, Eonn., 2. Jan. — 
Frau Coofe, Gattin des Nev. Jere 
Anode Eoofe, der mit Frl. Whaley 
nad San Francisco geflohen iſt, 
wurde geitern gefragt, ob fie gedenfe, 
gegen ihren Gatten Flagbar zu iwer- 
den. Sie gab zur Antwort: „Dies 


ijt eine jehr ernite Angelegenheit, und 
ich kann nicht entjcheiden, was in der 
Sade zu thun ift, ohne vorher mit 
meinen Berwandten Rückſprache ge- 
nommen zu haben. Mein Mann hat 
jicy nicht gegen mid) vergangen, jon- 
dern gegen dad Mädchen, gegen die 
Kirche und gegen Gott. Sollte Di- 
itriftsanwalt Coles beſchließen, An- 
flage zu erheben, wird er mich wohl 
benachrichtigen, und dann werde id) 
mic) entichliegen miüffen, was zu 
thun ijt.“ 





Je mehr unfere Eltern bei unjerer 
Erziehung verſäumt haben, deſto 
mehr Arbeit haben jpäter unfere Kin— 
der damit. 





Das neue 


„Unparteiiſche Liederbud) 


der Gemeine Gottes,‘ 


enthaltend einen beträchtlichen Zeil 
neuer Lieder, welche zuvor nicht in 
ein Liederbuch gedrudt waren, gut 
und dauerhaft in Leder gebunden, 
gejammelt und herausgegeben vom 
Aelteſten Peter Töws, Kleefeld, Ma: 
nitoba, iſt zu beziehen von der 
Mennonite Publ. Co., Elkhart, Ind 
gegen 55 Cents portofrei. 





aller Sranken * 


@rantbematiihen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt) 


BF Erxläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejanbt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
Dohn Linden 
Spezial-Arzt der Erantematifchen Heil- 
methobe. 


Sichere Genejung Yin bie 
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furnish the work and teach you free, you work in 





